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Vertiefung der Beziehungen
Diplomatencmpfänge beim Führer

Der Führer utid Reichskanzler empfing im »Hnnse
des Reichskanzlers« den neueriiannten chiiiesischeti Bot-
schafter Chen Chieh zur Entgegennahme seines Be-
laubigungsschreibcns und des tilbberufungsschreibcns
eines Vorgängers Dr. Tiers-Fang Cheng.

Botschafter Chen überreichte dem Führer sein Beglau-
bigungsschreiben mit einer kurzen Ansprache, in der er
die freundschaftlichen Beziehungen zwischen China und
dem Reich betonte, Die insbesondere auf Dem Gebiete der
Wirtschaft eine merkliche Vertiefung erfuhren hatten. Die
deutsche Einfuhr nach China sei in den letzten Jahren
an die zweite Stelle gerückt. Auch auf den anderen Gebie-
ten zwischenstaatlicher Beziehungen hätten die gemein-
samen Bemühungen zu einer Vertiefung der Beziehungen
geführt.

Der Führer begrüßte den neuen chinesischen Botschaf-
ter unb gab in seiner Antwortrede der Hoffnung Aus-
druck, daß die verschiedenartige wirtschaftliche Strnstur
Chinas nnd des Reiches mit ihren Ergänzungsmöglich-
leiten günstige Borbediiigungen für eine weitere Ausge-
statlönkig der gegenseitigeti wirtschaftlichen Beziehungen
en a te.

Später empfing der Führer den niederländischen Ge-
sandten Dr. fur. Jonkherr van Haersma de W ith, der
an Stelle des tödlich verunglückt-si- Gesandten Ridder vati
Rappard die Riederlande in Berlin vertreten wird. Bei
Ueberreichung seines Beglaubigungsschreibens hielt der
neuernannte Gesandte eine Ansprache. in der er den Wil-
len feiner Regierung bekundete, Die festen freundschaft-
lichen und nachbarltchen Verbindungen. die zwischen dem
Königreich der sJiieberlanbe und Dem" Deutschen Reich seit
alters her bestehen, auch künftig zu pflegen und auszu-
bauen. Der Führer und Reichskanzler gedachte in seiner
Erwideriing zunächst des tregischen Todes des früheren
Gesandten und ging dann auf Die freuiidnachbarlicheii
Beziehungen zwischen beide-i Ländern ein, deren Erhal-  

tung und engerer Gestaltung das Deutsche Reich in gleicher
Weise größtes Gewicht beimißt.

Ehrnnd Lantinis duiih den Führer
Ordensiiberreichnng aus Burg Vogelfang.

Auf der Ordensbnrg Vogelfang fand im Anschluß an
die Besichtignng der Burg durch den italienischen Korpo-
rationsminisier Lantiui und Reichsminister Dr. Ley in An-
wesenheit des Gaiileiters Staatsrat Grohö und zahlrei-
cher fiihrender Männer aus Partei, Staat und Wehrmacht
ein Empfang statt, bei dem Reichsorganisationsleiter Dr.
Ley dem italienischen Gast im Aiiftrage des Führers das
Gräßkrcnz des Verdienstordens vom deutschen Adler über-
rci ste.

Bei der Ueberreiehung führte Dr. Ley u. a. aus: »Sie
wissen, daß diese Auszeichnung, die ich Ihnen namens und im
Auftrage des Führers übergebe, eine Herzensangelegenheit
von uns allen ist. Einmal bringt diese Ueberreichung unsere
Freude darüber zum Ausdruck, daß Sie während zehn Tagen
mit unerhörter Gewissenhaftigkeit Deutschland nicht nur be-
sucht. sondern auch gesehen haben. Italien und Deutschland
sind eng miteinander verbunden durch das gemeinsame Werk
Ihres Duee unb unseres Führers. Wir wollen mit dieser
Auszeichnung nicht nur eine einzelne Person auszeichnen. son-
dern dem engen lameradschaftlichen Verhältnis zwischen Ita-
lien und Deutschland einen weiteren Denkstein setzen.«

Minister Lantini sprachseineu Dank für die hohe Aus-
zeichuung aus unb zollte sodann dem mitreißenden Arbeits-
rhvthinus Deutschlands. unserer Wirtschaftsfreiheii nnd der
für die Jahrtausende bestimmten Architektur Anerkennung
Auf die Ordensburgen eingehend erklärte Minister Lantini:
»Ja diesen Ordeusburgeu wird der neue deutsche Geist ge-
formt, hier wird die große Ritterlichkeit des deutschen Vol es
gepflegt.«

Nach einer weiteren Ansprache des Burgkommandanten
Manderbach beschlossen den Abend künstlerische Darbietungen,
bei denen u. a. Kammersäuger Willi Domgraf-Faßbender und
die Kammersängerin Margarete Teichemacher mitwirkten.

 

Große Moorfprengung bei Berlin
3000 Autohahnarbeiter als Gäste

Die 3000 Autobahnarbeiter, die auläßlich der Fertig-
stellung des 3000. Kilometers der Reichsautobahnen als
Gäste des Führers in der Reichshauptstadt weilten, hatten
Gelegenheit, vor den Toren Berlins der größten Moor-
sprengung beizuwohnen, die femals für den Bau der
Straßen Adolf Hitlers stattgefunden hat. Die Spreiigung
erfolgte an einer Banftelle für den AvnssZubringer bei
Saarmund, unweit Der Südtangente des Autobahnringes,
mit nicht weniger als 20 000 Kilogranim Sprengstofs.

Unter den Ehrengästen sah man an der Seite des
Generalinspektors Dr. Todt die Reichsminister Dr. Friel
und Dorpmüller, Reichsstatthalter Reichsleiter Ritter von
Epp, den Gauleiter der Kurmark, Stürtz, den Stadipräsi-
denten der Reichshauptstadt, Dr. Lippert, viele hohe Offi-
ziere der Wehrmacht, sowie zahlreiche führende Männer
der Gliederungen der Partei unb des Reichsarbeitsdien-
stes, der Polizei und der Technischen Nothilfe.

Generalinspektor Dr. Todt unb Professor Dr.-Ing.
Casagrande, der Sachverständige des Generalinspektors
für alle Fragen der Moorsprengung und der Bodenkunde,
gaben einige Erläuterungen. Insgesamt sind in den letz-
ten vier Jahren in Deutschland beinahe zwei Millionen
Kubikmeter Moor und Schliek gesprengt worden, wodurch
mehr als fünf Millionen RM. Kosten für die Reichsauto-
bahnen erspart worden sind.

Jn den letzten Minuten vor der Sprengnng eilten die
Sprengkommandos geschäftig um das Feld. Plötzlich ist
der roße Augenblick, den 5000 Menschen und nicht zuletzt
Die ngenieure selbst fieberhaft erwartet haben, da: Ein
gewaltiges Beben läßt das Erdreich.rings herum erzit-
tern, der Boden schwankt unter den Füßen, ein dumpfes
Grollen, schwarze ntid weiße Rauchwolken steigen raketen-
artig ans dem Sandberg in die Höhe, goldgelbe Phoss
phorschwaden mengen sich dazwischen — die Hölle scheint
sich da unten aufgetan zu haben. Viel zu schnell ist das
phantastifche Schauspiel zu Ende, denn das Ganze ist das
Werk von höchstens zwei Sekunden. g

Der scharfe Wind hat die Ranchschwaden vertrieben,
unb nun glaubt man seinen Augen nicht zu trauen: der
ganze 320 Meter lange und 6—8 Meter hohe Sandberg
i verschwunden, ist abgesaeki, eine schwarzgraue, von

oor durchspülte Masse liegt jetzt zu ebener Erde. Die «
Sprengung ist voll geglückt.

  

1th überwaiht Bautätidleit
Von Göring zum Generalbevollmächtigten ernannt.
Ministerpräsident Getieralfeldmarschall G ö r i n g hat-

als Beauftragter für den Vierjahresplan den General-
infpektor für das deutsche Straßenwescii Dr. To Dt zum
Generalbevollmächtigten für die Regelung der Bauwirt-
schaft ernannt. Durch diese Bestellung soll für die Zukunft
eine Ordnung der gesamten Bautätigkeit, des Hochbaues
sowohl wie des Tiefbaues, gesichert werden, die insbeson-
dere den Erfordernisfeii der Rohstoffbewirtschaftnng und
des Arbeitseinsatzes Rechnung trägt.

Auch hauvtdienstleiter der 9152M.
Gleichzeitig hat der Führer auf Vorschlag des Stell-

vertreters des Führers, Rudolf Heß, den Generalinfpektor
für das deutsche Straßenwesen, Dr.-Jng. Fritz Todt, zum
Hauptdienstleiter der NSDAP ernannt.

est

Im Juli 1933 wurde Dr. Todt« zum Generaliuspektor
für das deutsche Straßenwesen bestellt. Damit wurde zum
erstenmal der gesamte deutsche Straßenbau einer einheii-
lichen Leitung unterworfen. Dr. Todts Hauptaufgabe
wurde dabei der Bau der Reichsautobahn, deren dreima-
sendster Kilometer in diesen Tagen erst für den Verkehr
freigegeben werden konnte. Reben diesem gigantischen
Werk, dessen Entwicklung Dr. Todt heute schon in der gan-
zen Welt Anerkennung eingetragen hat, wurde dem Gene-
ralinspektor im Frühjahr 1938 noch eine Sonderaufgabe
übertragen: Die Beschleunigung der Verteidigungsanlagen
im Westen, die im Hinblick auf die politische Lage zur
Sicherung des Reiches geboten schien. Auch diese Ar-
beiten wurden unter Leitung von Dr. Todt mit der größ-
ten Energie durchgeführt. Für diese überragenden Lei-
stungen wurde Dr.-Jng. Todt auf Dem Parteitag 1938
Der Deutsche Nätioualpreis verliehen. Für die hervor-
ragenden Leistungen beim Ausbau der Luftverteidigungs-
zone West wurde Dr. Todt mit dem 1. 10. 1938 Major
der Reserve der Luftwaffe.

Wir hauen hiifhnsere bebaut
Die Arbeit in den sudetenveutschen Gemeinden.

Auf der ersten kotninunalroliiifehen Tagung der subetens
deutschen Gemeinden in Tepl tzsSchönau sprach Gauleiter
enlein vor etwa 800 Bürgermeistern Die rohe Tat des

Führers hat, wie Konrad Heulein ausführte, enen jahrhun-
dertealten Kamvf um die Lebensreebte der fudetendeutichen

-der Mund über.“

iuns hier nicht zurecht.

 

Geschäfte mit der siehe

Eden sihesselt Dollars
Wie berichtet, unternimmt Anthony Eden —- vor kur-

zem noch Außenminister des britischen Weltreiches —- der-
zeit eine Vortragsreise durch die Vereinigten Staaten, um
den Burgern der Neuen Welt die Segnungen der forma-
leti Demokratie anzupreisen und sie aufzuklären über die
Bosheit der faschistifchen Staaten. Mit dem, was Eden
bei dieser Gelegenheit verzapft hat, haben wir uns ganz
gewiß nicht einverstanden erklären können. Immerhin
haben wir Eden zugute gehalten, daß ihn so eine Art
demokratischer Idealismus durch Schneegestöber und win-
terliche Sturme hindurch in die Welt hinausgetrieben hat
nach dem alten Spruch: ,,Wes das Herz voll ist, des gehet

. Ietzt aber stellt sich heraus, daß wir
selbst damit noch Eden zu hoch eingeschätzt habenl

» Die Rew-Yorker" Wochenschrift ,,Time« weiß nämlich
mitzuteilen, daß Mister Eden für seine Rede vor den
Rew-Yorker Geldsäcien von dem amerikanischen Fabrikan-
tenverband die nette Summe von 5000 Dollar erhalten
hat. Nun hat in den Erfchütterungen unserer Zeit zwar
auch der Dollarthron bereits angefangen zu wackeln. Aber
12 500 RM. sind diese 5000 Dollar, für die Eden den ame-
rikanischen ,,Fabrikanten« die Ehre erwiesen hat, in ihrer
Gesellschaft zuerst zu sprechen, doch noch wert. Als nicht
ganz unerheblich sei hierbei noch erwähnt, daß der Fa-
brikantenverband auch die Reisekosten Edens übernommen
und sich mit einem ersten Honorarangebot von lumpigen
1200 Dollar (3000 RM.) eine Abfuhr von dem stolzen
Engländer geholt hat.

Aufrichtig gesagt: die New-Yorker Geschäftsmänner,
die doch sonst ihren Vorteil zu wahren wissen, tun uns
herzlich leid. Für 12 500 RM. plus Reisekosten hätten
sie» schon etwas S olid e r e s erwerben können als Leuen
klaglichen ,,Vortrag« ohne Hand und Fuß, den Eden hnen
vorgesetzt hat und der, mit dem sehr ehrenwerten britischen
Verteidigungsminister Jnskip gesprochen, eine Sammlung
törichter Phrasen darstellt. Aber vielleicht finden wir

» Vielleicht kennt Eden doch seine
Horer besser, vielleicht wird ihm nur deshalb erlaubt,
Dollars zu· scheffesn, weil er seinen Zuhörern etwas
bringt, was sie so gerne hören.

Wie dem aber auch sei, auf alle Fälle haben wir es
hier mit Geschäften mit der Hetze zu tun, die,
wenn sie in Schwung kommen, die Beziehungen der Völ-
ker noch mehr vergiften müßten. Den Schaden davon
haben aber nicht zuletzt auch die Völker, die diese Hetze
dulden, denn dadurch wird auch ihr Frieden sabotiert.

A.

Volksgruppe beenbet. Der Gauleiter erinnerte Daran, wie vor
90 Jahren im Schloß zu Teplitz-Schönau die Vertrauensmän-
ner der deutschen Volksgruppe in Böhmen eine reinliche
Scheidung ihres Sprachge ietes in der Verwaltung unb eine
auf Selbstverwaltung gegründete Gemeindeverfassunåebegehr-
ten. Das alte Oesterreich hat die Forderung nach lbstvers
waltuug auf gemeindlichem Gebiet erfüllt, allerdin s auf einer
klassenmäßigen Grundlage, in dem Vorrechte des esitzes nnd
des Standes die Kommunalverwaltung beherrschten. Eine
Lösung der nationalen Frage blieb aus. In sinnloser Ueber-
heblichkeit haben dann die von Benesch geführten verantwort-
lichen tschechischen Staatsmänner durch eine maßlose
Machtpolitik die im alten Oesterreich erkämpften Rechte der
Selbstverwaltun shstematisch bis zur Vernichtuug eingeengt.
Die staatliche eamtenpolitik, die Bodenreforni, die Errich-
tung zahlreicher tschechischer Minderheitenf ulen, die Benach-
teiligung der deutschen Wirtschaft waren ie augenfälligsten
Mittel, mit denen das deutsche Siedlungsgebiet zu einem ge-
mischtsprachigen Gebiet zu machen versucht wurde. Schließl ch
mußten die Städte sogar die tschechische Staatspolizei über
sich ergehen lassen, die ein System der Demutigung bedeutete.
Die finanzielle Zerrüttung der Gemeindewirtschaft ist au auf
das Schul konto dieser Zielsepung e en die Selbstverwa tung
zu buchen. Unhalibar wurde der 313mm, als mit der Anf-
lösun der Deutschen Nationalsogialistischen Arbeiterpartei die
bewäårten völkischen Vertreter es Sudetendeutschtums aus
den elvktverwaliunaskörverschaften der Gemeinden entfernt
wurden. Da außerdem die selbst nach Dem Gesetz fälligen G e-
meindewahlen vorenthalten wurden. konnte von einer
Selbstverwaltung überhaupt «ni t mehr gesprochen werdens
Als dann im Sommer 1938 die emeindewahlen durchge ührt
wurden, war dies ein Erfolg der mit eballter Kraft efü rien
Politik der Sudetendeutschen, die den stärksten Rückhalgt in dein

 

großartigen Wiederausstieg Deutschlands unter Adolf bitter
hatte. Diese Gemeindewahlen haben nach der Mobilisierung
der tsche isehen Armee am 21. Mai 1938 unter Den aufge-
pflanzten . aionetten stattgefunden. Die Beharrlichkeit unb Ent-
schlossenheit der Sudetendeutfchcn at es dennoch zuwege ge-
bracht, daß nunmehr die sndeten entschen Gemeinden zum
großen Teil unter Führung ihrer Bürgermeister in das Reich
eimkehren konnten.

Konrad Henkein schloß mit dem inweis, da der Kampfum dies-Selbstverwaltung setzt ausge ämpt sei. icht beendet
aber sei die Arbeit, die ietzt nach Einfü tung der deutschenGemeindeordnung an; neuen Grundlagen aufgenommen wer-
den miisse. An gabe er Bürgermeister sei es, in ihren Ge-
meinden Die s rbeit einzuordnen in Die nationalsozialistischeVolksgemeinschaft. Damit würden sie am besten dem Führer
fiir seine befreiende Tat danken. ,W i r b a u e n u n s u n e re
eimat an den Grenzen unseres Igroßen deutschen atersandes als tarkes und fetes Bollwer im Gefü e des Rei esfür das nat onal o ialitt Gr de t -m am," man“ i d" 08 U idflanb tm feinen F z-

 



87,3 o. h. liir die meineldenlktbe Lilie
235000 Stimmen gegenüber 1935 gewonnen.
Die Wahlkreiskommission in Meniel gibt nunmehr

das vorläiifige amtliche Ergebnis der memelländischen
Landtagsuuihl bekannt. Es bringt gegenüber der bereits
überiiiittelteii Gesamtzählung nur uiiweseiitliche Aendes
rungen, immerhin eine weitere Erhöhung der mcmel-
deutschen Stimmen. Jnsgesamt wurden danach 2093 466
gültige Stimmen abgegeben. Davon eiitfalleit auf Die
memelDeutfche Liste 1826 981 Stimmen (87,3 v. H.); die
litauischen Listen erhielten 266485 Stimmen (12,7 v. H.).

Bei der Laiidtagswahl im Jahre 1935 wurden
1062061 gültige Stimmen abgegeben. Davon entfielen
auf Die damalige niemeldeutsile Einheitsliste 1 502 604, auf
Die litaiiischen Listen 360 457 c-timmen. Die Litaiier haben
also über 100000 Stimmen verloren, während die meinet-
deutsche Liste einen Zuwachs von rund 235000 Stimmen
erzielen konnte.

Diener Glitt-Mord in Franlreiibr
Ehemaliger GPU.-Ageitt verschwunden.

Der Pariser ,,Exeelsior« übernimmt eine Meldung der
Zeitung ,,La Derniere manuelle“, nach Der Der ehemalige
GPU.-Agent Agabekofs, der seit langem seine Verbindung
mit dem Sowjets gelöst hat, in Südfrankreich ermordet
worden sei.

Vor einigen Jahren habe Agabekoff in Frankreich
sensationelle Enthülluiigeii über das Treiben der Mos-
kauer Geheiinagentcii im Ausland veröffentlicht. Er sei
dauu aus Frankreich ausgewieseu worden und nach Bel-
gien gegangen, wo er wiederholt das Opfer von Ent-
führiingsversucheii von seiten feiner ehemaligen Mitarbei-
ter in der GPU. zu werden drohte. Jm Souiiner 1938
fei Agabekoff·uuter Täuschung der belgischeu und der
französischen Polizei heimlich nach Paris gekommen, unt
dem ehemaligen Revolutionär Boiirtzieff wichtige Doku-
mente zur Veröffentlichung zu übergeben. Am Tage
darauf sei Agabekoff verschwunden, und man habe ihn
seither weder in Brüssel noch in Paris wiedergesehen.

Ju Pariser rusfischen Kreisen sei man der Ansicht,
daß der ehemalige Agent der GPU. während seines
Aufenthalts in Frankreich, und zwar in Südfrankreich,
ermordet worden sei. Die belgische Sicherheitspolizei, die
von der französischen Polizei unterrichtet worden sei, habe
bereits entsprechende Untersuchungen in die Wege ge-
leitet

Iiidililier Emigrantenlihmuggel
Die israelitische Gemeinde in Genf als Finanzier.

Die Polizei hat in dein französischen Grenzort Anne-
masse einen von Genf ans seit längerer Zeit betriebenen uni-
fangreichen iüdischen Eniigrautenschmuggel, dessen Seele der
Genfer Jude Jaeques Bloch und die Genfer israelitische Ge-
meinde war, aufgedeclt.

Bloch, der Geiueindediener der Genfer israelitischeu Ge-
meinde ist. wurde von jüdischeu Einigraiiten, wenn sie Schwei-
zer Boden betreten hatten, mit Vorliebe zur Weiterbeförde-
riiitg nach Frankreich in Anspruch genommen. Der Jude Bloch
hatte hieraus für sich ein eiiiträgliches »Geschäft« entwickelt
und sich zur Durchführung des Greuzschmuggels einen Genfer
Kraftdroschkeufahrer unter Ausnutzung dessen wirtschaftlicher
Notlage dienstbar zu machen gewußt. Der Droschkenfahrer
fuhrte die Juden in feinem Wagen über die bei Geuf mit Rück-
sicht auf die Freizoiie und den starken Ausflngsverkehr nur
unregelmäßisl kontrollierteu Uebergänge und brachte sie ent-
weder nach ix-les-Bains oder nach Ltion, wo sie dann meist
den Pariser Schuellzug bestiegen.

Die olizeilichen Eruiittlnn en haben ergeben, daß ein
einziges itglied der israelitis sen Gemeinde in Genx über
100 Personen die Ueberschreitung der französischen Urenze
ermöglicht hat. Man erwartet deshalb eine Reihe weiterer
Verhaftungen. Bloch gab dem verleiteten Kraftfahrer für seine
Zahrten lediglich die knappen Kilometergelder, während der
ude nach seinen eigenen Aussagen von der ilnterstützungs

kasse der israelitischen Gemeinde in Genf wöchentlich 8000
Franken für diese ,,Hilfszwe.cke« erhielt. Sehr bezeichnend für
die füdische Verlogenheit ist schließlich, daß seitens der israeli-
tischen Gemeinde sofort erklärt wurde, ein Mann namens
Jaegnes Bloih sei völlig uiibekiinnt(!). Auch habe man nie
gedacht, daß sich ein Einigrantenschninggel über die Grenze
Zbkpieleöi könnte. Bloch müsse auf eigene Faust gehandelt
a en t. .

Iiidistlte Mordtat in Laukaime
Der Ehefarzt des Kanton-Krankenhauses crschosfen.

Die Schweizer Universitätsstadt L a us a n n e war der
Schanplatz einer Blnttat, die erneut ein bezeichnendes
Schlaglicht auf Die berbrecherifehe Veraiilaguitg des Ju-
dentums wirft. Jm Lausauer Kantou-Krankenhaus er-
schoß der 26iährige, aus Rumänien gekommene Jude Erui
Grü nb e r g den Ehesarzt Dr. M e a n , weil er annahm,
daß dieser ihm bei der Erlangung des Doktorgrades im
Wege stehe.

Nach der Bluttat wurde festgestellt, daß der für den
Mord benutzte Revoiver mit neun Patroueu geladen war,
von denen fünf abgeschossen worden waren. Die Laufanner
Polizei hatte sich übrigens bereits im Laufe des Lau-
sanner Aufenthalts aus verschiedenen Gründen mit deui
Juden Griiuberg befassen müssen. . Der jüdische Mörder
beging nach seiner Tat Selbstmord.

die

Auch diese Bluttat ist bezeichnend für die verbreche-
rischen Justinite des Judentums. Weil der JudErni
Grünberg den Eindruck gewonnen hatte, daß ihm der
Ebefarzt Dr. Mean bei der Erlangung des Doktorgrades
,,hinderlich« war, darum hat er sich nach jüdiseher Auf-
fassung auch berechtigt erachtet, dieses Hindernis aus dem
Wege zu räumen. Daß er danach die Waffe gegen
sich selbst richtete, ist eigentlich nur konsequent. Denn das
ist auch jüdische Art, sich dagegen zu schützen, für seine Tat
einstehen zu müssen. Jmmer wieder überführt so das
Judentum sich selbst seiner verbrecherischen Veranlassung,
stellt es seinen tödlichens Haß gegen alles. was ihm hinder-
lich ist oder auch nur so erscheint, unter Beweis.

»Das elendeste Land der Erbe“
Wieder ein Araber bei einem ,,Fluchtversuch« erschossen.

Jnt Zuge der planmäßigen Einschüchterungss und
Unterdrückungsmaßnahmen gegen die arabische Bevölke-
rung Palästinas wurden in den letzten 24 Stunden wie--
der fünf Dörfer von britischem Militär ,,durchsucht«. Jms
Verlaufe dieser Aktionen wurde in dem Dorfe Rasidici
ein Araber, der angeblich einen Fluchtversuch unternom-
men haben soll, erschossein

Auf der Straße von Nablus nach Tulkarem stieß
ein mit britischen Truppen besetzter Militärlastkrast-
wagen ans eine Landmine. Ein englischer Soldat wurde
getötet. während vier weitere verwundet wurden.

 

 

»Wie diese Meldung, so zeigt auch ein von dem arabischen
PulusiivasAusschuß nach London gerichteies Telegraniin. mit
welcher Riicksichtsloggkeii die »Säuberungsakiionen« durchge-
ührt werben. Fu em Telegramm wird u a. gesagt, obwohl
ie britische flieg erung im Parlament die in Palästina began-
enen Grausam eiten ementierie. ereigueten sich täglich immer
chärfere ..Aktionen«.

Erst kürzlich hätten die Engländer das arabische Viertel
Jaschniineh n Nablus in die nft gesprengt. sämtliche füh-
rende Persönlichkeiten verhaftet und mißhandelt

»Wir können Bemühungen der Engländer um den Welt-
gieden und die Londoner Konserenz für die Regelung der
alästinafrage«. so heißt es in dem Bericht dann weiter,

„nicht verstehen, solange sie Palästina terrorisieren. Dörfer und
Stadte verwüsten, die Bevölkerung ausplündern, Wohnungen
zerstören und Passanten massakrieren. Es wäre besser, wenn
diesen unvernünftigen Grausamkeiten ein Ende gemacht würde,
bevor man Konfereiizen einberuft, um das Heilige Land zum
Frieden zurückzubringen das 1300 Jahre lang unter arabiscller
und islamitischer Herrschaft in Frieden gelebt hat, unter bri-
tischer Herrschaft aber eine Hölle nnd das elendeste Land der
Erde geworden ift.“

Der ..Fliegeiide meinte)“ ionimt
Die Arbeit des NS.-Fliegerkorps — Das neue Programm

Als im Jahr 1937 der Führer den Auftrag zur Auf-
stellung des NS.-Fliegerkorps gab, stellte Generalfeldmar-
schall Hermann Göriug dem mit der Führung des Flie-
geriorps betrauten Generalleutiiant Christiansen die Ans-
gabe,szdie deutsche Jugend für den Flugsport zu begeistern
und sie unt besonderen Aufgaben auf diesem Gebiet ver-
traut zu machen. Als Sinnbild wiirde der fliigbegeisterteu
Jugend» der »Fliegende Mensch« hingestellt. Wie der
Korpsfuhrer des NS.-Fliegerkorps, Generalleutnant
Christiansen, bei einem Presseempfaug hervorhob, hat der
Flugsport durch die Arbeiten des Nc.-Fliegerkorps ge-
waltige Fortschritte gemacht, und auch das Problem des
,,Fliegenden Menschen« ist heute nicht mehr ein
Phantom, sondern ein Projekt, das über die ersten
Anfänge hinaus gediehen ist. Schon heute sind nicht nur
die ersten Kleiumodelle fertiggeftellt, sondern auch ein grö-
ßeres Modell mit drei Meter Spanuweite nnd mit
einem «-so-PS-Motor hat seine ersten fliegerischen Erfolge
zu verzeichnen.

Die Entwicklungen auf diesem Gebiet lassen kaum
einen Zweifel darüber, daß einst der ,,Fliegende Mensch«,
D. h., daß eine Konstruktion durch die Muskelkraft eines
Menschen sich in die Lüfte erhebt. Wirklichkeit werden wird.

Nachdem die Aufgaben des einstigen Luftsportverbau-
De} mit der Aufrichtung der deutschen Luftwaffe erfüllt
waren, wurde, wie erwähnt, das NC.-Fliegerkorps mit
neuen Aufgaben betraut, die in der Durchführung der
deutschen Luftwaffe im letzten Ziele zugute kommen
sollen.

Rundflug durch den Hubetengau
Korpsführer Christiansen gab dann das Jahrespro-

gramm 1939 des NSFK. bekannt und teilte mit, daß vom
18. bis 21. Mai ein Rundflug durch den Siideiengau stati-
fiude, bei dem 50 Flugzeuge von Wien ans über Eger-
Karlsbad, Reichenberg nach Breslau fliegeit werden.
Beim Deut.schlandslug, der vom 11. bis 18. Juni
stattfindet, werden 500 Flugzeiige eingesetzt. Für den
fliegerischen Nachwuchs werde ein Zuverlässigkeitsflug
veranstaltet werden, und die Deutsche Meisterschaft im Ge- ‘
schicklichkeitsflug werde vom 27. bis 30. Juni in Frank-
furt a. M. ausgetragen. 150 Flugzeuge nehmen am
Deutschen Küstenflug 1939 teil, bei dem Die Flug-
zeuge von Borkum nach dem Zielflughafen th auf Föhr
fliegen. Korpsführer Christiansen erwähnte weiter einen
Zuverlässigkeitsflug für Sportfliegerinnen und den ge-
planten A l v e u g u e r f l u g vom |6. bis 17. September.
Der R b ö n - Segelflugwettbewerb werde in der Zeit vom
23. Juli bis 6. August abgehalten.

Weitlanitiiiieger bei Dr. Goebbels
(Ehrung der Sieger der NS.-Kampfspiele und der

HJ.-Meisterschaften.

Gauleiter Reichsininifter Dr. Goebbels empfing die Ber-
liner Sieger aus den NS.-Kampfspielen in Nürnberg und ans
den Meisterschaften der HJ. in feinem Ministerium. SA. und
H, Polizei und Arbeitsdieust, HJ. und BDM. hatten ins-
gesamt 141 Vertreter entsandt.

Jn einer kurzen Ausprache setzte sich Minister Dr.»Go·eb-
bels warm für die Reichshauptstadt und ihre fleißige, tu tcge.
anftänbige Bevölkerung ein. Er sprach dann «von dem» ert
des sportlicheu Kampfes und von der Verpflichtung die ge-
rade für den Nationalsozialisteu im Siege liegt. »Nachdem
SA.-Obergrup euführer von Jagow dem Dank der Gaste Aus-
druck gegeben Satte, lud Dr. Goebbels alle zum Mittagessen ein-»

Jn zwangloser Unterhaltung ließ er sich von seinen Gästen
über ihre Erlebnisse und versönlicheu Verhältnisse unterrichten.

Aus Broilian nnd Umgegend-
Brockau, den 17.« Dezember 1938.

18. Dezember.
Sonne: A.: 8.07, 11.: 15.46; M oud: A.: 4.37, 11.: 13.46.

1737: Der Geigeiibauer Aiitonio Stradivari in Cremoua gest.
(geb. 1644). —.1786: Der Tondichter Karl Maria von Weber
in Eutin geb. tgeft. 1826). — 1803: Der Dichter Johann Gott-

fried von Herder in Weimar gest. (geb. 1744).

19. Dezember.
Sonne: A.: 8.07, 11.: 15.47; Mond: A.: 5.41, U.: 14.23.

1914: Sieg der Deutschen bei La Bassee.

20. Dezember.

Sonne: A.: 8.08, U.: 15.47; Mond:«A.: 6.40, 11.: 15.07.
1795: Leopold von Ranke, Geschichtsschreiber, geb. (gest. 1886).

— 1921: Der Generaloberst Hans Hartwig von Beseler in Neu-

babelsberg bei Potsdam gest. (geb. 1850) — 1934: Gesetz. zur

Abwehr heimtückischer Angrisfe auf Staat und Partei.

Goldeuer sonntags im herze-
Wie ist die Welt so köstlich verwandelt an diesem

Sonntag, der als letzter Adventssouutag zum Goldenen
Sonntag der weihnachtlichen Vorfreude wirdl Nun wissen
wir, daß die letzte Woche vor dem Fest schon ganz aus-
gefüllt ist von weihnachtlichen Feiern. .Jn den Straßen
der Städte ist alles lebendiger denn je, unb bie Herzen
sind froh beschwingt, als lenchteten sie wider von dem
lichten Schein des Goldenen Sonntags. Es ist nun ein-
mal so Brauch, daß man an diesem Sonntag zugleich
an die letzten notwendigen Gaben der Liebe denkt, die es
vorzubereiten gilt.

Und dennoch sollte dieser Sonuta uns auch Zeit zur
Schau nach innen geben, denn die chönste Weihnachts-
freude kommt nicht von dem Geld, das wir für die Ge-
schenke aus egeben haben, sondern von dem Gold, das
wir als S aß im Herzen tragen und das wir in den
Weibnachtstaaen in verschwenderischer Fülle ausstreueu
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sollen, damit es alle Menschen um uns her licht und froh

mache.

Der Goldene Sonntag, an dem der Adventskranz im

Glanze seiner vier Kerzen die bevorstehende Erfüllung

unserer Weihnachtshoffnitugen kündet, soll uns selbst in

jene Stimmung des Gemütes versetzen, die uns mit dem

festen Willen erfüllt, dem äußeren Wohlbehagen und der

äußeren Freude dadurch Dauer und Größe zu geben, daß

sie der Ausdruck einer tiefinnerlichen Freude ist. das lichte

Aiisströmen unserer Liebe zu unseren Nächsten. Wen nur

die Hast der äußeren Vorbereitung ergriffen hat, wer am

Goldenen Sonntag nicht auch eine Sttiiide der Besinn-
lichkeit findet, in denen er die ewigen Werte dieser seligen
Zeit empfindet, dem wird es schwer fallen, in letzter
Stunde noch zu dieser Sammlung zu gelangen. Laßt den

Goldenen Sonntag auch einen Sonntag fein, und euch
gehört das Gliiel der schönsten Vorfreude.

Glauben an bas Reich stärken
Tagesbesehl zur HI-Straßenfainnilung

Aus Anlaß der Straßensammlung der HJ. am l7.«De-
zember erläßt der Reichsjugeudführer der NSDAP. einen
Tagesbefehl, in dein es u. a. heißt: Zum erstenmal nach
vielen Jahren sehen die zehn Millionen aus der Qstiuark
nnD Dem Sudetengaii nicht mit Furcht und Verzageii,«son-
dern mit Hoffnung und freudiger Zuversicht dem Winter
entgegen.

Jhnen und den vielen hunderttausend Volksgeiiossen
aus dem Altreich, die das WHW. Jahr für Jahr betreut,
großzügig zu helfen und ihren Glauben an das Reich zu
stärken, ist in diesem Jahr unserer Geschichte eine Dankes-
pflicht des ganzen Volkes.

Die Hitler-Jugend hat besondere Veranlassung, dein
Führer ihren Dank zu sagen. Jch weiß, daß jeder Junge
und jedes Mädel diesen Dank abstatten will und erwarte
daher einen restlosen Einsatz im Rahmen des WHW., ins-
besondere während der 5. Reichsstraßensammluug der Hit-
ler-Jugend

Straßenwetterdienst vom 16. Dezember.
Der Verkehr auf den schlesischen Straßen im Flachland

ist im allgemeinen unbehindert. Nur in den höheren La-
gen ist stellenweise Glatteis nnD Schiieeglätte vorhanden.
Straßen sind und werden gestreut. Stelleiiweise behin-
dert ist Der Verkehr auf der Landstraße erster Ordnung
von Ietschdorf über Seitendorf-Töppich nach Bolleuhain.

Rundfunli-Programm
Reichssender Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietuiigen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.30: Der Tag beginnt! (Jndustrieschallplatten.s —
6.00: Wettervorhersage. Auschließend: Morgeiimusil. -—
6.30: Frühlouzcrt. Jn der Pause um 7.00: Frühnach-
richten. — 8.00: Morgenspruch. Anschliefzend: Wettervor-
hersage. — 8.3ll: Für die Arbeitskameraden in den Be-
trieben: Konzert. —- 9.30: Wettervorhersage. Giückwünsche.
—- 11.30: Zeit, Wetter, Wasserstaiid nnd Marktberichte des
Reichsiiährstaiidcs. —- l2.00: Mittagskonzert Jn der
Pause unt 13.00: Zeit, Wetter- nnd Tagesiiachrichteii. —
18.50: Seitdeplau des nächsten Tages. sIlnfchliefgenb:
Marktberichte des Reichsiiährstaiides. — 20.00: Kurz-
berichte vom Tage. —- 22.00: s‚nachrichten.

Sonntag, 18. Dezember ,-

6.00: Aus Hamburg: Hafeukouzert. —- 8.00: Schlesischer
Morgengruß. —- 8.10; Vollsniufik. (311D.tftriefchallblatten.) —
8.45: Zeit, Wetter, Nachrichten und Glückwünsche. — 9.00: Aus
Hamburg: MVrgenfeier der HJ. Dti kannst dein Leben nicht
verlängern, noch verbreiteru. du kannst es nur vertiefen. ——
9.30: Musik für Violine und Klavier. Karl-Heinz Scholl
(Violine). Franz Bollon (Klavier). —- 10.00: Frohe Klänge am
Sonntaguiorgen. (311Duftrieichallblatten.) —- 10.25: Zeit-
genössische Lieder. Gerhard Bertermann (Bariton). Kurt Hatt-«
wig (ain—Flügel). -— 10.55: Von der Skizze bis zum Statt. Ein
Bericht aus den Dornier-Werken. (Aufuahnie.) — 11.55: Wet-
tervorhersage. — 12.00: Aus Berlin: Musik am Mittag. —-
14.00: Wettervorherfage. Anschließend: Ein Weihnachtswuuder
erlebt in Deutsch-Südwestafrila —- 14.30: Die bunte Sonntags
stund·e. Vorweihiiachtliche Schuminerstnnde. Das Unterhal-
tungsorchester und der Chor des Reichssenders Breslaii nnd
Solisten. — 15.30: Vielleicht gefällt dir was! Freunde plandern
über Bücher itnd hören auch gern Musik dazu. — 16.00: Blus
nich tribetimplichi Ein heiterer schlesischer Nachmittag Das
Gauorchester Schlesien, ein Zupforchester. der Chor des Reichs-
senders Breslan. — 18.00: Vlick ins sudetendeutsche Land.
Heimat im ersten Winterkleid. Vont Schwarzen Berg zum
Mummelkamm. —- 19.00: Meister ihrer Instrumente (Justru-
strieschallplatteu.) — 19.30: Sportereignisse des Sonntags. Um
den Reichsbundpokal: Fußballgaukampf Schlesien gegen Nord-
mark in Breslau. Anschließend: Die ersten Sportergebnisse —-
20.00: Kurzbericht vom Tage — 20.10: Aus Leipzig: Weih-
nachsoratorium. Von Johann Sebastian Bach. —- 22.00: Nach:
richten und Sportberichte. ——-2·2.30 bis 24.00: Aus Frankfurt
am Main: Unterhaltung unD Tanz.

Montag, 19. Dezember

10.00: Aus Leipzig: Der Sterntaler. Ein Märcheuspiel von
Hedwig Zöllner. — 11.45: Eine Milliarde bringt die Kleintier-
zucht. —— 12.00: Mittagsionzert. Orchester des Oberschlesifchen
Landestheaters — 14.00: Mittags-berichte, Börsennachrichteu.
Anfehließend: 1000 Takte lacheude Musik iJndustrieschallpll
— 16.00: Vom Deutschlandsender: Musik am Nachmittag Es
spielt Baruabas von Geer. Ju der Pause um 17.00: Aus
Breslau: Das Weltbild der Gegenwart. Buchbesprechung. —-
18.00: Otto Gmeliu liest aus -eigeneu«Werken. —- 18.30: Ro-
mantische Klaviermusik. — 19 00: Reichssendung aus Saat-
brücken und München: Weihnachten im Arbeitsgeineinschafts-
lager. Feierstunde aller Schaffenden an den Baustellen des
Reiches. —— 20.10: Der blaue Montag. Des Ratsels Losuug!
Beantwortung unserer Fragen aits der Sendung »Wer hat
recht?“ vom 5. Dezember 1938. —- 22.15: Zwischensenduug —_—
22.30 bis 24.00: K eines Konzert. Magda Pfeiffer iAlt), Eli-
sabeth Kretschmer Klavier), Karl Albtn Hoffmann (Violinei.
Kurt Hattwig (am — lügel).

Dienstag, 20. Dezember

10.00: Vom Deutschlandseuder: Es weihnachtet quf den
Bergen. Hörfolge von Jofef Ziermatr. — _11.45: 1. Leistungs-
wettkantp der Landiugend. Rundfunkberichi. 2.« Der Bauer
und der anddienst der HJ. — 14.00: Mittagsberichte, Borsen-
nachrichtem Anschließend: 1000 Takte lachende Musik. iJndu
strieschallplatten.) — 15.25: 1. Wenn Sterne vom»Himmel fallen
Eine Kinderiinterhaltiiug. 2 Rotläpv eu. Marcheuspiel nach
Grimm. —- 16.00: Nachmittagsionzert as Orchester des Ober-
schlesisehen Landestheaters. Jn der Pause um 17.00: Aus
Gleiwitz: Die Gescgichte vom bieten. fetten Pfannkuchen. Ein
Märchen für dicke eute Von Heinz Labus. — 18.00: Blick in
eitschriften. Zeit chriftenbesprechung. —- 18.20; Chorkonzeri.

t liibbem-annfcher — rauenchor —- 19.00: Tonbericht vom Tage

—- 19.15: Münchener musikalischer Bilderbogen. —— 20.10: Ein-
führende Worte zu der Sendung: ,,Titanen zwischen Himmel
und Hölle.« —- 20.20: ,,Titanen zwischen imine und Halle.«
Ein Hörsviel von Dr. Gustav Eberleiu. Mu ik von Ernst August
Voellel. —- 22.20: Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungss
chau. — 22.35 bis 24.00: Aus Hamburg: Unterbaltungsmnsik.
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IN Nachdruck verboten
Sie, Jutta, war einst in die Jrre gegangen. Sie

begriff das heute einfach nicht mehr! Jn Deutschlands
schwärzester Zeit, als Spartakus durch die Stadt raste, war
es auch im Hause Berking dunkel geworden. Sie war
ein Backfisch gewesen und hatte nie begriffen, wieso der
Obersekiindaner Heiiiz, der Bruder, dem Namen Verking
bittere Schmach angetan hatte. Jrgendwie hatte er Vaters
Unterschrift gefälscht, ein Skandal tvurde im Keime erstickt,
und Vater bezahlte viel Geld dafür. Heinz aber war ver-
schwunden. Da fah fie eines Tages einen Freikorps-
leutnant das Haus betreten, fchlich sich neugierig ins Par-
terre nnd hörte durch die nur angelehnte Tür die Stimme
des Fremden.

»Herr Professor, ich komme mit einer Nachricht von
Ihrem Sohn Heinz. Er ist gestern im Zeitungsviertel als
freiwilliger Jäger gefallen. Genau besehen, um mein
Leben zu retten. Jch war bei ihm, als er starb. Er trug
mir auf: Meinem Vater sagen, daß ich kein Unwürdiger
bin, Herr Leutnanti —- Jch kann des mit gutem Gewissen
tun, Herr Professor.«

Dann war langes Schweigen im Zimmer gewesen. Der
Vater setzte sich mit unterdrücktem Stöhnen in seinen
Armstuhl.

»Sie wissen natürlich, warum er unwiirdig geworden
war?“

»Nein, Herr Professor. Was es auch gewesen sein
möge: Jetzt ist er wie einer der Flaiidernjungen im
Ehrengrab. Das genügt der anständigen Welt Deutsch-
lands. Dem Namen Berling kann niemand besseren Klang
geben.«

Es hatte wie Trotz in der Stimme des Leutnants ge-
klungen. Wieder war Schweigen aewesen, die harte, kalte
Stimme stand im Raum. Der Vater hatte nicht aufbegehrt.
obwohl im Tonfall des Leutnants mehr wie eine drin-
gende Mahnung lag.

»Kann ich Ihre Adresse haben, Herr Leutnant? Ich
bin jetzt zu bestürzt... Sie müssen noch einmal wieder-
kommen, bitte...“

Der Leutnant Franke war nicht nur einmal wieder-
gekommen. Es war, als hätte der Vater einen neuen
Sohn. Aus dem Leutnant aber nütrde der Künstler
Ecknarf und der Beschützer und treueste Freund der jungen
Jutta, die, von ihrer Kunst gefesselt, im Aufstieg begriffen,
es nur so sah. Er hatte wohl ein seines Gefühl dafür.
denn nach des Vaters Tod, als er, Ecknarf, schon einen
Namen hatte, ersetzte er ihr Bruder und Vater zugleich.

Und da verlobte sie sich heimlich, hinter seinem Rücken,
mit dein angeblichen Rittmeister a. D. der K. und K. Armee
von Schönstett. Es war über sie hereingebrochen wie Blitz
und Schlagi Ein dämonischer, dunkler Mann, scharmant,
geschmeidig, Reiter- und Rattenfängertypi Heute wußte
sie, warum sie es Caspar verheimlicht hatte: es war ein-
fach Scham gewesen. Schönstett war Rennstallbesitzer, er
verstrickte sie in eine Atmosphäre, die ihr vollkommen
fremd war, der sie urteilslos gegenüberstand

Eines Tages war Caspar gekommen und hatte sie kurz
mid kalt zur Rede gestellt. Es war die Stimme des harten,
düsteren Freikorpsleutnants aus Vaters Zimmer von
damals. Da hatte sie plötzlich aufbegehrt. Ihre Liebe gab
ihr Kraft, sie hatte sich glühend verloren und — wie sie
glaubte —- einmalig! Ja, sie hatte Schönstett schon viel
Geld gegeben, weil er versprochen hatte, daß man so
schneller heiraten könne. Und sie wollte nichts anderes, als
feine Frau werdens Da hatte Caspars Gesicht einen
grauen, verfallenen Schein bekommen. Seine Stimme war
völlig tonlos gewesen.

»Das tut mir sehr leid. Das wird nicht gut ausgehen.«
Ueber Nacht hatte er Ordnung geschafft. Sie war einem

' Hochstapler in die Hände gefallen, hatte ein Drittel ihres
Vermögens geopfert. Easpar erschlug das Geraune um
Jutta ·Berking. Bertram Uhlenbrock ging durch alle
Salons und Tanzdielen und erzählte bezwingende Lügen.
Uebrigblieb: Jutta Berling hatte sich an einem Rennstall
beteiligt und Geld verloren. Bertram bezeichnete sich als
Sündenbock, er wäre der unglückliche Ratgeber gewesen.

Das Schlimmste aber war: Sie kam innerlich monate-
lang nicht von dem Dämon Schönstett los. Er. hatte vor
ihr gekniet, hatte tausend bezaubernde Worte gehabt, die
hhpnotisch nach ihr griffen. Wenn nicht das Blut der
Berkings in ihr gewesen wäre, vielleicht wäre sie dem
Manne verfallen. Die stolze, hochmütige Jutta Berlingt

Sie fühlte wieder kaltes Fröfteln in den Schultern
und preßte das-Gesicht in die Hände. »Damals war ich
noch im Aufstieg, war selbst noch unreif und nicht ziel-
bewußt, nur der Name Berling öffnete mir die Türent
Ich hätte mich grauenvoll vertan, verplempert, vernichteti«

Sicher wäre es so gewordeni Sie lehnte in diesen
Wochen Engagements ab, der Jmpresario war der Ver-
zweiflung nahe. Sie konnte keine Menschen sehen, vergrub
sich und wartete auf ein Lebenszeichen Schönstettst

Bertram Uhlenbrock, der sich vom Maler auf die Archi-
tektenlaufbahn umgestellt hatte, kam ab lind zu. Sie hörte
lächelnd seinen Schnurren und Scherzen zu. Er war un-
ermüdlich, er war in Wahrheit ein rechter Page. Einmal
ließ er eine Zeitung liegen. Sie griff danach und fand
eine Notiz, an der ein roter Strich saß.

Brüssel —- Heiratsschwindler —- Rennwetten —- die
Helferin, seine Frau, die ungarische Soubrette Sowiefo
—- Pässe auf Namen verschiedenster Nationalitäten —-
Schönstett, Graf von Ja otzki —- italienische, französische
Namen und Titel —- n Wirklichkeit ein Schmierm-
schauspieler aus Prag, der sich als Kasinoordonnanz die
letzten Manieren angeeignet hatte...«

.Caspar...k Bertram. kleiner treuer Paae...t«

   

 

Dann war Nacht um sie gewesen. Später erfuhr sie von
der vertrauten, anhänglichen Zofe, daß Bertram gar nicht
die Wohnung verlassen und Caspar in der Limousine vor
dem Haus gesessen hatte. Ein Arzt war sofort da, und die
beiden Freunde hatten ganz unglücklich im Nebenzimmer
gesessen und sich fliisternd unterhalten. Sie hätte nur das
Wort »Pferdekur« verstanden.

Dann schrieb sie Cafpar einen Brief. Das heißt, ein
Dutzend Blätter versank vorher im Papierkorb Zum
Schluß war die Beichte nur wenige Zeilen lang: »Ich habe
mit mir gerichtet und gerichtet, ich bin durch Hollenqualen
gegangen, ich habe alle Schächte der Scham durchlaufen
mit geschlossenen und dann geöffneten Augen —— ich glaube,
ich habe gebüßtl Sie und der Page müssen kommeni Jch
brauche Halt und Kameradschaft.«

Da waren sie gekommen, die beiden! Caspars Wagen
hielt vor dem Haus. Die Treppe waren sie heraufgestürmt,
Klingelu und Poltern zugleich! Die Zofe flog sozusagen
beiseite, mit leisem Schreckensruf. Sie rissen alle Türen
auf und Caspar fand zuerst die richtige. Er sprang auf sie
zu und nahm sie wortlos in die Arme, küßte ihre Stirn,
die Wangen und zum Schluß herzlich und innig den
Mund. Seine Hände glitten zärtlich und unablässig über
das knisternde Blondhaar, er drückte ihren Kopf an seine
Schulter. -

,,Dummes, liebes, kleines Schwesterlein! Nun nicht
mehr rechten! Der feinste Mensch geht doch im Laufe
seines Lebens in die Irre. Die Hauptsache ist doch, daß er
sich wiederfindet! Sie armes, liebes ging!“

»Caspar — Caspar«, murmelte sie und wußte, daß er
sie mit der ganzen Kraft seiner einsamen Männerart
liebte, schon lange! Dieses gütige Wort »Schwesterlein«,
das er nie vorher gebraucht hatte, enthüllte ihr die Wahr-
heit über seine Gefühle zu ihr! Er suchte einen Weg, ihr
nahe zu sein und helfen zu können.

Als der Page Bertram eintrat, streckte sie ihm mit
leuchtenden Augen beide Hände entgegen. Er beugte sich
leidenschaftlich darüber.

»Sie lieber, treuer Junge«, sagte sie leise, und er wurde
stumm vor Glück. Sein Blick ging zum Meister und sagte: «
Wir haben unsere Jutta wieder!

Es wurde eine-Fahrt- durch Deutschlaer mit einem
Ritter und einem Pagen, die beide das Talent hatten, mit
einem gewissen Herrn Schönstett gründlich aufzuräumen
Sie waren lustig und ernst von der ersten Stunde an!
Bertram saß am Steuer und Jutta mit Caspar im Fond.
Er rollte fast unmerklich eine neue Welt vor ihr auf,
lehrte sie Menschen und Landschaften mit seinen Augen
sehen und umriß einen Lebensvlan für Jutta Berking,
dessen einfache Formel war: Hinauf in unablässigem
Streben, dabei den ganzen Menschen, Herz und Gemüt
mitnehmen! ,

»Wir werden auf dieser Reise in mancher Landschaft
haltmachen, die wunderfeine Lieder hatt Man muß sie in
einsamen Tälern und Dörfern auffpüren. Sie sind im
vergangenen Jahrzehnt beinahe in Vergessenheit geraten
in den Städten, ja, sogar in den Städten der Landschaft
selbst! Eine kleine Nebenaufgabe für unsere Jutta, die
bestimmt großes Foruiat wird, wenn sie, ohne rechts oder
links zu schauen, ihren Weg geht! Wenn dann die Dakapos
durch die Konzertsäle brausen, wird sie als Zugabe eines
der heiteren oder traurigen Lieder der Landschaft singen,
wird die Zuhörer damit beschämen, daß sie die Melodien
inbrünstig singt, wie es die angestammten Menschen tun.«

Jutta begriff den Freund mit einem überraschten
»Ahi«, und von Stunde an wurde der erste Versuch im
nächsten Dorfgasthof, wo sie Melodie und Text auf ihren
Block warf, zu einer Lieblingsspielerei und bald zur
Leidenschaft.

Der Erfolg der kommenden Jahre gab Caspar recht.
Heute gehört es zu Jutta Berling, daß sie jeder Land-
schaft zum Schluß zwei, drei kleine Lieder der Heimat
singt! Eine andere Sängerin hätte es nicht wagen dürfen.
ohne an Originalität einzubüßen.

Der Meister hatte auch dem Pagen keinen schlechten
Rat gegeben, damals. Ein guter und geschätzter Architekt
mit ursprünglichen, neuen Ideen sei mehr wert als ein
mittelmäßiger Maleri

Jutta lächelte glücklich den Bauernhof an, der aus dem
Tisch lag, und rief: »Komm —- der Page ist schon Da! Ja,
heute weiß man es, man hat den Meister sehr, sehr lieh!‘

Nach dieser furchtbaren Entgleisung führten alle anderen
Männer, die fast ausschließlich in Jutta Berling verliebt
waren, einen aussichtslosen Kampf. Wenn einer wagte,
die von ihr gezogenen Grenzen zu überschreiten, ver-
bannten ihn ihre Augen in eine Eiswüste.

Und Caspar? Er ließ lächelnd die Gefühle in ihr
wachsen, ohne nach ihnen zu greifen! Er hatte sich un-
glaublich in der Gewaltl Herrlich war es zwischen ihnen:
Die ersten Stunden bei einem Beisammensein waren
immer so mit Spannung geladen, daß man nicht Worte
fand, sich alles zu sagen, was man sich überlegt und auf-
gespart hattet Denn seine klugen und guten Augen sind
immer weit voraus, unterhalten sich auf ihre Art, und es
genügt, einfach ausgelassen und lustig zu sein.

Immer wußte er, wo sie war, wenn sie sich auf Gast-
reisen befand. Wenn es seine Zeit erlaubte, kam er für
einen Abend oft dahin, wo sie ihn am wenigsten erwartete.
Er saß im Saale, und nach dem ersten Teil kam immer
der gleiche Strauß weißer und dunkelroter Rosen in ihre
Garderobe. Das war das Signal: Easpari

Dann saß sie mit ihm in einem Weinrestaurant, er
umsorgte sie unmerklich, es gab hundert ragen und Ant-
worten. Dabei lag ihre Hand auf Der einen, ruhte ihr
Blick in seinen Augen. Ach, er war einfach Heimati Die
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Wunsche des Herzens und Blutes schwangen in plötzlicher
Harmonie, Sehnsucht fah gliidhafte, na e Erfüllung vor
sich: Seine tzärtliche Stimme, seine ru ige, beschützende
Art, sein gü ges Lächeln, hinter dem sich ernste, männliche
Leidenschaft verbarg, das alles umhüllte sie wie ein
Zaubermantel. Sie fang an diesem Abend für i n, hin-
gerissen und strahlendi Das Publikum raste un tobte.
Sie sang die Heimatlieder, den Blick in seine Augen. her.
ein im aale unbekannter Fremder, immer in den vorder-
sten Reihen saß. Seine stumme Antwort war: Herrlich
singst du, Madel, und schön bift du wieder, schöner denn
jei Warte du, baldi —- Wenn sie sich an solchen Abenden
trennten, gab es zum Schluß einen Handkuß. Wenn es
die Umstände zuließen, wenn sie Mut hatte, legte sie still
die Wange an die feine. Dann glitt die Männerhand
leise über das knisternde Blondhaar, und feine Stimme
fragt-e immer wieder dasselbe: -

»Haben wir unsere Jutta noch, unsere liebes-«
»Ja, Caspar, wir haben sie noch." ·
»Das ist sehr, sehr schön.«
»Ja, das ist schön, Caspark«
Ach, du dummer, lieber Easpari Zweifelst du wirklich

noch an mir? Oft scheint mir, du machst dir nur Gedanken
um die gefeierte Sängerin Jutta Berling, der du selbst
Richtung und Weg gewiesen hasti Das war doch nur
damals wichtig und auch zweifellos richtig; aber heute?
Ich singe ja doch nur für dichl Oder wartest du vielleicht
auf mein impulsives Geständnis: Jch liebe nur dichti Da
kannst du lange warteni Du brauchst nicht zu knien, aber
eine richtiggehende Liebeserklärung kann ich verlangenk
Jch werde auch nicht mehr fragen: Lieben wir uns? Das
war sicher ganz falfch. Plötzlich schlug ihr heiße Röte ins
Gesicht. Falsch? Hatte sie sich nicht schon einmal ganz
grundlich, grausam getäuscht? Mußte diese Frage nicht
in ihm den Eindruck erwecken, als wäre sie ein unklarer
Mensch-Z Um Gottes willen, das war nicht nur falfch. das
war überhaupt maßlos dumm!

Seine stereotype Antwort fiel ihr ein: »Solange Sie
so fragen, Jutta, bestimmt nicht.“

Sie tippte sich mit dem Finger an die Stirn: »Große
Jutta Berking, wie blöds« Sie erschrak beinahe vor ihrer
Stimme, dann aber mußte sie lachen. »Na warte, Caspar,
ich werde dir jetzt von einer anderen Seite kommen!«

Sie saß und dachte nach, ihr Gesicht wurde heller,
Schalk blitzte in den Augen. Sie griff zum Füllhalter,
nahm eine Postkarte aus der Schreibmappe, zog flink
Notenlinien —- wie immer nicht ganz horizontal , setzte
dafür ein sauberes Vorzeichen hin, zwei Kreuze und ein C:

»Geh aus, mein Herz, und suche Freud’
Jn dieser lieben Sommerzeit
An deines Gottes Gaben,
Schau an der schönen Gärten Zier
Und siehe, wie sie mir und dir
Sich ausgeschmücket haben!“

Soll natürlich niemand glauben, daß auch die Worte
des Liedes auf der Karte standen. Natürlich nur Noten.
Es blieb Caspar unbenommen, sich die Melodie zu er-
pfeifen, oder sie von dem Pagen auf der Ziehharmonika
spielen zu lassen.

Jutta frankierte die Karte und lachte fröhlich: .Zwei
so gescheite Männer, beide verliebt, werden doch wohl
Melodie und Text findeni Bertram wird einen Augenblick
die Kreuze anstarren und niißbilligend murmeln: Immer
macht Jutta Friedhöfei Dann aber wird er alle Verse
singen und spielen.«

Sie reckte plötzlich in aufbrechendem Glücksgefühl die
schlanken Arme und schmetterte hell und jubelnd eine Ton-
leiter. »Armer Jmpresario, ich muß dich versetzen, ich gehe
in Urlaub! Der Caspar hat mir schon jahrelang von
feinem Berg vorgeschwärmt, auf dem der Gott Pan Gast-
rollen gibt! Du wirst verstehen, daß ich diesen Gesellen
einmal sehen, zumindest hören mußt Und außerdem ist
der Page verliebt, ich muß doch wissen, in wen. Tele-
graphiere Stuttgart ab: Der Arzt sagt —- oder was dir
sonst einfällt! Jch fahre nach Bad Elster.«

Elftes Kapitel

Jn der engeren Landschaft um Feldhausen erzählte
man sich, daß ein Fremder den Frankeschen Waldhof er-
worben und in eine Art Landhaus umgebaut hätte.
Sommerfrischler würden kommen, im Winter Skifahrer
dort Quartier nehmen. An den Sonntagen legten allerlei
Neugierige ihren Spaziergang an den Waldhöfen vorbei.

Sicher, das Haus war groß und geräumig geworden,
aber es war nach wie vor ein Bauernhaus, das sich von
den anderen der Landschaft nur dadurch unterschied. daß
es funkelnagelneu daherschaute. Man hatte einen modernen
Prachtbau erwartet und zog enttäuscht ab. Wozu brauchte
man da einen fremden Baumeisters Das hätte der Maureri
meister Schindler auch allein gekonnti Der Besitzer wird
sich wohl in den Finger schneiden: Wer die Mittel hat, in
eine Sommerfrische zu gehen, wird sich überlegen, ob er
gelrafixle in dieser Einöde sein Geld verzehrti Das Interesse
er o .

Jn Feldhausen freilich war der Umbau Tagesgespräch
gewesen und die Frankes kamen dabei nicht selten schlecht
weg. Der Jacob Adler kann es sich gefallen lassen, erträg-
liche Pacht und dabei eigene Wirtschaft, das ist besser als
Knecht sein.

Jn der Stadt nahm sowiefo niemand Notiz davon,
daß in einem der Täler ein Bauernhof in anderen Besitz
überging. Man hatte selber Sorgen und Kümmernisse zur
Genüge. Die Menschen um Christian Franke hüteten sich
noch besonders, das Thema Frankescher Waldhof anzu-
rühren. Selbst Glüer machte große Bogen um den.Ches.
Der hatte ihn vor zwei Tagen im Zorn mit »Sie« an-
geredet. »Quatschen Se nich« so dumm, Glüert« hatte er
gesagt. Das war eine ziemliche Windstärke. Der Preschler
war tatsächlich krank. Er hatte es zwar nicht an den
Nieren, aber er war mit den »Nerven arg ’runter«.

Der Jobst weg, der Preschler kranki Der Ehes aber
wollte alles allein schmeißen. Er fegte mit flatterndeni
Arbeitsmantel durch Kontor und Werkstätten und machte
den ganzen Betrieb nervös. Na, Glüer war jedenfalls be-
leidigt. Er »guatschte« nicht mehr, er sagte überhaupt
nichts. Das schien aber den meisten wiederum zu ärgern.
Nein, es war nicht mehr schön bei A.Eh.Franke. Glüer
nahm grämlich eine Prise. . «

» Schön aber war es heute auf dem Berg bei den Wald-
hofen. Ein herrlicher Sommertag dehnte sich über des
Obervogtland aus. Die dunkelgrünen Wälder träumten
tii völliger Windstille. Die Hänge und Wiesen blühte-.
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Die Nachmittagsprobe sollte im »Gesellschaftszimmer«
stattfinden, einein Raum der Städtischen Konzerthalle.
Dr. Swaatjen, der Städtische Musikdirektor und Leiter der
Auffuhrung, hatte sich eben von den Soliften verabschiedet,
um zum Mittagessen nach Hause zu gehen. Sein Gesicht
wirkte wie ausgebranut, leer, erlofchen. Er hatte schwere
Wochen hinter sich. Abends sollte mit der Ausführung
eines Oratoriums das fünfzigjährige Bestehen der Kon-
zertvereinigung festlich begangen werden: die Veranstal-
tung war wichtig, von ihrem Wert hing die Fortdauer
der städtischen Zuschüsse und damit die Existenz des Or-
chesters ab. Seit Monaten probte er nun schon; der Chor
hatte endlich begriffen, um was es ging, aber das Orchester
brachte Swaatjen immer noch in zitternde Erregung.

Mit sich und aller Welt unzufrieden siapfte er heim.
»Na, wartet nur, Kerls!« gingen seine Gedanken zu den
Streichern. »Wartet nur bis heute abends Jch werd’s
doch noch aus euch herausholen, ob ihr wollt oder nicht!
Eure verfrorenen Geigen werde ich noch zum Singen brin-
gen, hol’ mich sonst der Teufels Und wenn ich ganz und
gar dabei draufgehel«

Ueber Swaatjens Orchestersorgen war das schwere
Terzett der drei Soliften, gefährlicher Höhepunkt des Ora-
toriunis, in den Hintergrtind getreten. Auch die Sonder-
probe für dieses Terzett mit Orchester war ausgefallen;
man hatte sich geeinigt, daß bei der Generalprobe eine
nochmalige Verständigung der Soliften mit dem Klavier-
aiiszug genügen müsse.

Nun saß man da und war schlechter Laune. Die statt-
liche Sängerin mit den kostbar blitzenden Ringen, dein
roten Gesicht und dem üppigen Blondhaar ärgerte sich
am meisten.

Madame redete und redete. Der korpulente Bassist,
an den sie ihre Worte richtete, hockte wie ein Walroß auf
seinem Stuhl. Schweigend spießte er mit einer kleinen
Silbergabel Dörrpflaiinien aus einem Holzkästchen, das
er überall mithinschleppte. Für einen Sänger war er be-
ängstigend normal. Er sah phlegmatisch aus nnd war es
au .

Dorian Leen hatte der Jeremiade der Kollegin mit
höflicher Zurückhaltung und gutverborgener Nervosität
angehört. Er war der Jüngste von den dreien, sehr schnell,
fast kometeugleich in die Reihe der ersten Konzertsänger
gerückt, Tenor von hoher Kultur.

Das hellgelbe Haar der Sopranistin und das Schiner-
gewicht des Bassisten gingen ihm heftig auf die Nerven,
er fühlte sich müde, unlustig und maßlos gereizt und hielt
nur mit Mühe die kollegiale Höflichkeit aufrecht. Um sei-
nen Mißmut zu verbergen, stand er auf.

»Will doch einmal probieren, wie der Flügel klingt«,
sagte er hastig nnd ließ ein paar volle, harmonische
Aktorde auftönen.

Die Sängerin fah ihm neugierig nach. Der Mann
war ohne Sensation. Es hieß, er sei früher Messerschmied
in Solingen gewesen; andere behaupteten, er fei Ungar
trotz seines holländisch anmutenden Namens. Jedenfalls
tauchte er vor drei Jahren plötzlich in Berlin auf, fang
überall vor, bekam überraschend schnell gute Engagements.

Die Sängerin stellte fest. daß der junge Kollege gut ,«
aussah. Nur wenig über Mittelgröße, aber von einer be-
henden, kraftvollen Geschnieidigkeit, die an ein großes,
schönes Tier erinnerte. Jn dem markanten, braunen Gesicht
standen iiberraschenderweise zu dem kräftig dunkelblond ge-
tönten Haar Augen von irritierendem, gefährlicheni Blau.
Man könnte sich in diese Augen verlieben!

Jn diesem Augenblick wandte sich der Sänger Dorian
um: »Ganz annehmbar, der Kasten. Wollen wir anfan-
gen?« Und während die Sängerin und der Bassist lang-
sam Anstalten machten, zum Flügel zu kommen, sang er
sich mit ein paar Tönen frei und ging in eine schinelzende
Kantilene aus schnell improvisierten Klängen über, der
er eine Flut von hellen, hohen Tönen folgen ließ, voll von
unbändiger Kraft und einer so ans Herz greifenden Süße,
daß die beiden anderen Soliften mitten im Schritt inne-
hielten und sich erschüttert ansahen.

a:

Vor der Tür standen zwei Menschen und lauschten
gebannt. Das junge Mädchen fah den Begleiter an. Sie
war blaß geworden. Welch eine herrliche Stimme! Ge-
waltsam riß sie sich ans dem Zauber der Töne, die«jetzi,
in ein streng lineares Klanggebilde gefügt, vom tiefen,
dröhnenden Baß wirkungspoll unterstrichen, erneut her-
überdrangen. ·

„Stall, hören Sie nur! Die wundervolle Stimme!“
»Kann allerlei, der Manni« sagte Herr Kall, der»Pho-

tograph der »Morgenpost«. »Wie ist’s denn nun, Franlein
Doktor? Gehen wir jetzt hinein?“

»Unsinn, Kalll Da ist doch noch Probe!«
»Möchte nur wissen, wie wir heute fertig werden sol-

len«, brummte der Photomann. » ch muß doch noch zum
Sportfest hinausl· Der Aufmarsj hat sicher schon be-
gonnen!“

Eben setzte das Terzett ein: Sopran, Baß, Tenor.
Einige Minuten lauschten beide mit angehaltenem Atem.
Sogar Kalls ärgerliches Gesicht glättete sich etwas. »Schon,
sehr fchön!“ sagte er anerkennend.

»Drei ganz berühmte Leute, Kall ——“
»Ja, ja. Trotzdem wünschte ich, daß wir nicht länger

zu warten brauchten. Vielleicht unterbrechen Sie doch die
Probe, Fräulein Doktor, interviewen Sie die Künstler
schnell und bitten Sie sie, daß ich eine Aufnahme machen
kann.« Er sah zu Johanna Berke hinüber, die nachdenklich
auf die braune Eichentür starrte. »Wie ift’s benn? Augen-
blicklich proben sie anscheinend nicht.«

»Na schön, Kall, ch werde Sie erlösen. Warten Sie
hier.“ Während Johanna ein paarmal an die Tür klopfte,
dachte sie, daß es doch nichts Unangenehmeres gäbe, als «
fremden und berühmten Menschen mit so einer Ausfragerei
lästig zu fallen. Sie klopfte noch einmal, diesmal sehr
energisch.

E ne helle Stimme rief: „Stätte?
Johanna Berke trat ein. Drei erstaunte Gesichter

wandten sich ihr an.

 

 j

»Verzeihen Sie. bitte, die Störung. Jch komme im
Auftrag der ,,Aiorgetizeitutig.«. Mein Blatt möchte gern
gnlaßlich der Aufftihrung heute abend eine Aufnahme von
Jhnen bringen. Unser Photograph wartet draußen. Es
dauert nur einen Augenblick, bitte.«

Der Bassist brummte etwas, das man für Zustim-
mung halten konnte. Die Sängerin zögerte. »Wir haben
namlich gerade Probe, cFräulein —«
» »Dr. Berke«, unterbrach Johanna. Jhre knappe und

formliche Art, sich vorzustellen, stand im Gegensatz zu einer
sehr weiblichen Erscheinung: natürlich gelocktes, dunkel-
blondes Haar, schmales Gesicht mit klugen, dunklen Augen,
große Gestalt, schlank und kraftvoll.

Dorian» Leen warf ärgerlich ein: »Muß das denn
durchaus fein? Gerade jetzt mitten in der Probe?«

„Nachher haben wir erst recht keine Zeit«, beschwich-
tigte die Sängerin. »Kouimen Sie nur, Leen, es dauert
ja nicht lange.«

Johanna war bei den heftigen Worten des Tenors
zusanimengefahren. Sie bog die Lippen schmal zusammen
und bestätigte noch einmal:

»Es wird nicht lange dauern.«
„Stall! Bitte!«

Der Photograph arbeitete schnell iuid geschickt.

Sie ging zur Tür:

Er
nickte seiner Kollegin nach der zweiten Aufnahme dankbar
zu. Johanna hatte gerade überlegt, daß zum Jnterviewen
jetzt der ungeeignetste Augenblick fei. Sie hoffte nun, daß
sich nach dem Konzert eine Gelegenheit finden würde.
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Zeichnung: Drewstz — M.

Johanna Berke trat ein. Drei erstaunte Gesichter
wandten sich ihr zu. »Verzeihen Sie, bitte, die

Störung . . .“

Jn aller Höflichkeit dankte sie den Künstlern und
wandte sich dann an die Sängerin und den Bassisten.
»Wenn Sie Bilder wünschet-» sagen Sie es, bitte, Herrn
Dr. Swaatjen, er wird sie Jhnen durch uns zustellen.
Guten Tag.« Von Leen, dem hochniütigen Tennr, nahm
sie keine Notiz mehr.

»Energische junge Dame«, dachte Leen und sah ihr
nach. «Jhr federnder Gang fiel ihm auf, so etwas Hitbsches
sah man nicht alle Tage.

»Nettes Mädchen«. stellte der Bassist fest. Er hatte
Gefallen an hübschen Frauen, aß gern Hummer, trank
gern Rheinweine — das lag alles für ihn auf der gleichen
Linie der kleinen Lebensfreuden.

»Sie mögen wohl Journalisten nicht, Seen?“ fragte
die Sängerin mit der selbstverständlichen Vertraulichkeix
die sie allen Kollegen —— ob sie wollten oder nicht — zuteil
werden ließ. Es war, als schlüge sie mit jedem Wort dem
anderen immer begütigend auf die Schulter.

Leen fuhr sich nervös durch das dichte, braune Haar;
er stand ganz in Gedanken versunken, die scharfen blauen
Augen verloren sich in weiter Ferne. Unter der Frage
der Sängerin schrak er zusammen. »Ich war gerade mit-
ten in der Partie«. entschuldigte er sich hastig und lenkte ab
mit den Worten: »Ob wir nicht doch die Piano-Stelle noch
zarter nehmen? Was halten Sie davon, Professor, wenn
ich so einsetze?« Ein paar helle Töne schwangen weich und
klar durch den ungemütlichen Raum.

»Fabelhaft«, begeisterte sich der Professor.
eigentlich Jhr Lehrer, Leen?«

»Profesfor Rolfs.« . _ '
»Dann sei ihm viel verziehen«, brummte der Bassist

und forderte die Sängerin zum Einsatz auf. »
Die drei Stimmen klangen zusammen: helles, flussi-

ges Silber des Soprans, stählerne Kraft des Tenors, ge-
bunden vom dunklen Baß.

»Na, prächtig!“
»Es hat doch schöne Höhepunkte, das Werk!«
»Na, nun wird Swaatjen ja wohl zufrieden sein, der

anspruchsvolle Herrl« meinte die Sängerin.
Der Bassist rief: »SchlUß jetzt, Herrschaften, ich habe

wirklich genug!“ . ..
Klappend flog die Flugeldeeke zu.
Man stand in dem großen Flur, der Konzerthalle und

das angebaute Hotel voneinander trennte.
„um, Frau Thorneck, sa ten Sie nicht vorhin, ich hätte

das Juterviethädchen seh echt behandelt? J weiß, ich
bin immer greulich, wenn ich aus der Arbeit geri sen werde.
War’s so schlimm, daß ich mich entschuldigen mußt-«

f

»Wer war

 

 

»Aber Leens Wie kommen Sie auf einmal barauf?“
»Mir fiel ein, das Mädchen hatte einen so besonderen

Gang, so auffalleiid hübsche Bewegungen, als sie hier
durch die Drehtür ging —«

»Da bringen Sie’s wohl fertig, sich in den Gang einer
Frau zu verlieben?“

Der Bassist gruiizte heiter.
Der Sänger Dorian zuckte die Achseln. »Heute nicht!

Nein. Bei meiner anstreiigenden Pariie habe ich andere
Sorgen.« Er schlug den weißen Seideiischal fester um den
Hals. »Hier zieht’s mörderisch —- gehen wir doch lieber
schon hinauf.«

Man verabschiedete sich vor Leens Zimmer, das der
Treppe am nächsten lag, und wünschte sich gegenseitig
Hals- und Beinbruch.

Johanna Berke steckt den Kopf durch die Tür der
Redaktion. »Störe ich, Bruck?«

Dr. Wilhelm Bruck, der Feuilletonist der „morgen:
zeitung«, hebt den Kopf. »Gut nicht, Berkemädchen, koni-
men Sie nur herein.“

»Bruck. ich gehe jetzt nach Haus, mich umzuziehen.
Wenn der Chef nach mir fragt: ich bin heute abend im
Konzert. Swaatjen wird’s schaffen, hoffe ich. Uebrigens:
Kommen Sie mit? Hier ist die zweite Starte.“

»Schade, ich habe keine Seit. Bin schon verabredet.«
Johanna Berke ärgert sich einen Augenblick lang über

die Ablehnung. Früher ist Bruck häufig mitgegangen.
Früher — —

,,Haben Sie eigentlich die Soliften interviewt, Berke-
mävchen?“

»Jnterview? Ach, richtig, Bruck. Die Bilder hab’ ich,
mehr noch nicht, mir störten die Künstler gerade bei einer
Sonderprobe, da ging’s nicht. Aber der Chef wird sich
ja wohl bis morgen gedulden.«

»Das muß er in dem Falle tvohl. Jch ließe mich übri-
gens auch gern einmal von Jhuen interviewen!«

»Schön wir bringen dann im lokalen Teil: Jn eige-
ner Sache —- Unser sehr beliebter Kunstschristleiter Dr.
Wilhelm Bruck plaudert heute aus feinem Leben: Jch war
das einzige Kind meiner Eltern —«

»Armen, aber ehrlichen —« ·
»Aber Bruck! Ueberlegen Sie sich was Besseres-! Und

ich muß jetzt heiin.« -
„Einen schönen Abend, Berkemädchen, Sie seltsainer

Lichtblick in dieser finsteren Redaktioit.«
f '„Qldfiblit‘f! O Bruck, Sie reden ja heute im Roman-
til.«

»Färbt ab. Berkemädchen —“
»Armer Bruck! Na. bis morgen.“
»Wiedersehen! Vergessen Sie nicht: elf Uhr Kunst-

halle. Neue Bilder von Pleß. Auch Plastilen. Sehr gute
Sachen darunter.«

»Werd’ mir alles ansehen. Gute Nacht, Bruck!«

Noch auf dem Heimweg kreisen Johannas Gedanken
um ihren Kollegen Bruck. Ach, was macht dieser feine
Kerl nur aus seinem Leben! Wer hat so ein reiches Wissen,
soviel zarte, rülirende Menschlichkeitl Und so ein Mensch
muß sich in diese Frau verliebenl Ausgerechnet Bruck!
Es wäre zum Lachen. wenn es nicht so traurig wäre.

Das ist wirklich eine dunkle Sache mit dieser Liebe.
Manja Moretizo ist keine große Schauspielerin, keine Säu-
gerin von Geschmack und Kultur, sondern dritte Tänzerin
der Tanzgruppe des Stadttheaters und Statistin, die nur
aus Abenteuerhunger zur Bühne kam. Klein, quirlig, rot-
haarig, große blaue Augen, ein niedliches Püppchen mit
hoher, zwitschernder Vogelstimme. Gehirn wie ein Spatz,
eitel, albern, auch im Ruf nicht ganz zweifelsfrei: geschie-
den vom Korrepetitor, einstige Geliebte des Tenors, Ex-
freundin des ersten Geigers. Und nun Brucks Liebe, über
der er sogar seine Arbeit vernachlässigt. Große Siebe?
Große Leidenschaft?

Johanna Berke seufzt tief und erleichtert: Gut, daß
sie von solchen Erlebnissen verschont geblieben ist. Sie
nähert sich ihrer Wohnung und freut sich auf ihr kleines
Heim im barocken Stadtpalais, das von einein hohen
Schmiedeeisengitter umgeben ist. Jm weiten Halbkreis
umzieht dieses Gitter den großen Bau, in der Mitte ist
ein riesiges Einfahrtstor mit einem schönen Wappen, und
dann kommt ein großer Hof mit holperigem Kopfsteiu-
pflaster.

Der Eingang zum Haus ist nachts ohne Licht; zur
reichgeschnitzten Haustür, die mit einem riesengroßen,
schweren Schlüssel zu öffnen ist, führen vierzehn ausgetre-
tene Sandsteinstufen. Von einer riesigen, hohen Halle, »die
mit grauen Steinplatten ausgelegt ist. und an deren Wän-
den Ritterrüstungen hängen, führen gewundene Holztrep-
pen nach oben. Drei von den Zimmern im ersten Stock
hat Johanna Berke der uralten Gräfin zur Streben, die
eigensinnig den alten Bau zu halten sucht, abgemietet.

Auf dem Schreibtisch im Wohnrauni liegt heute keine
Post, stellt Jo —- fo nennen ihre Freundinnen und
Freunde sie -— bedauernd fest. Jo schnuppert: Was ist
denn nur für ein seltsames Parsüm in der Ruft?

Aus dem nebenliegenden SchlafzimmeH in dem· ein
großes- grünes Schleiflackbett steht, ein gruner Kleider-
schrank mit lustig gemusterter bunter Se»idengardine, ein
hoher Stehspiegel, kommt leises, unterdrücktes Lachen.

Mit einem Satz springt Jo auf und sieht in ein lachen-
des Mädchengesicht, das hinter dem Bett hervorlugt:
»Aurikelchenl Dui Nicht möglich!‘ » .

»Willst du jetzt nicht noch die geistreiche Frage stellen,
wo ich herkomme?«

»Schön, ich will mir’s verkneifen. Erlaube mir we-
nigstens die Frage: Wie kamst du in meine Wohnungss

»Die Tür deines Palazzo war offen. Wie ein Dieb
auf den bekannt leisen Sohlen schlich »ich nach oben, da
stand eine herkulisch gebaute Frau, die deinen Vorsaal
unter Wasser gesetzt hatte.«

»Frau Marten, meine Putzfrau?«
»Alldieselbel Sie schien mich wiederzuerkennen und

ließ mich unvorsichtigerweise herein.«
Fortsetzung folgt.)



   

Aus Breslau
.. Hundesperre für den Ortspolizeibezirk.

Fur« den Ortspolizeibezirk Breslau, zu dein auch die
eingemeindeten Orte geboren, hat der Polizeipräsident
von Breslau die Hundesperre verhängt. Die Hunde müs-
sen bis auf weiteres sestgele t werden - uwiderlaiidlun-
gen werden bestraft. g « 3 )

 

Broaauer Sport-Nachrichten.
s S. (S. »Statut 1916“ Broaau e. V.
Die beiden Spiele vom S. C. „Sturm“ Brockau wurden vom

Kreisfachwart Wieiheim abgesetzt.
 

· sStandesaintliche Warmmiete] Aufgebote:
Arbeiter Ernst Rost, Blumerode Kreis Neumarkt und
Hausangestellte Jda Tisflot, Parkschütz Kreis Neumarkt.

"' I75. Geburtstag.s Am heutigen Sonnabend, den
l7. Dezember feiert Zugsührei a. D. Karl Franke,
Breslauer Straße 27, feinen 75. Geburtstag.

‘ IAuszeichuungI Gendarmerie-ObermeisterRade cker,
Pulststraße 49, erhielt nach 41 jähriger Dienstzeit die
goldene Polizei-Dienstatiszeichnuiig mit einer vom Führer
unterschriebenen Urkunde.

* sErgebnis der dritten Eintopf-Sammlung.s Die
am 11. Dezember zugunsten des Winterhilsswerks 1938/39
erfolgte dritte Eintopf-Sammlung hat im Bereiche der
Ortsgruppe Brockau der NS.-Volkswohlsahrt den Betrag
von 892,40 RM. ergeben.

· sGeschäfisfreier Sonntag vor Weihnachten.] Der
morgige goldene Sonntag, der 18. Dezember ist für den
Geschäftsverkehr aller Beschäftigungszweige im Handels-
gewerbe in der Zeit von 12—18 Uhr freigegeben.

« IUrkundenfälschung.I Ein Brockauer hatte unge-
achtet der Tatsache, daß er beriits verheiratet ist, zu einer
Breslauerin zarte Bande angeknüpft. Es lag ihm nun
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verständlicherweise daran, zu verhindern, daß seine neue
»Braut«, die nun einmal feststehende Tatsache seiner Ver-
heiratuiig erfahren könnte. Er hatte sich daher der Braut
unter einem falfchen Namen vorgestellt Um seinen dies-
bezüglichen Angaben Glauben zit verleihen, fälfchte er
einen amtlichen Ausweis. —- Das Schösfengericht Breslaii
verurteiite ihn wegen einfacher Urkundenfälschung zu zwei
Monaten Gefängnis.

* sWegen Uebertretung der Straßenveriehrsordnung
verurteilt! Ein Brockauer hatte vor einiger Zeit einen
Verkehrsunfall verursacht. Beim Einbiegeu von der Lieres-
straße nach rechts in bie Große Koloniestraße fuhr er
nicht in kurzem Bogen, sondern schräg über den Fahr-
damm. Dadurch stieß er. mit einer in entgegengesetzter
Richtung kommenden Radfahrerin zusammen, welche da-
durch verletzt wurde. Das Amtsgericht Breslau verur-
teilte ihn wegen Uebertretung der Straßenverkehrsbrdnung
zu 15 Mark Geldstrafe.

‘ IHöchstpreisiiberschreitung.s Ein Gemüsehändler
des hiesigen Wochenmarktes wurde zur Anzeige gebracht,
weil er den für Winter-Rotkohl vorgeschriebenen Höchst-
preis überschritten hat.

* IGrober Unfugs Als es vor einigen Tagen bereits
einmal so schien, als wenn der Winter nun wirklich seinen
Einzug halten wollte und die stehenden Gewässer schon
zum Teil mit einer dünnen Eisschicht bedeckt waren,
konnte man gleich wieder einen immer wiederkehrenden
Unfug beobachten. Kinder und halbwiichsige Burschen
machten sich eine Freude daraus, die Eisdecke, die den
hiesigen Feuerlöchteich bedeckte, mit Steinen — unter denen
sich solche von recht erheblicher Größe befanden — zu be-
werfen. Diese auf Uebermut und Gedankenlosigkeit zu-
rückzuführende Handlungsweise verursacht insofern Schaden,
als ja bei Tauwetter die Steine auf den Grund des
Teiches sinken und die unter Aufwendung erheblicher
Mittel geschaffene und für das Gemeinwohl bestimmte
Anlage verschmutzen und beschädigeu. Es ist Ausgabe
der Eltern und Erzieher, die Jugendlichen von solchem
Unfug abzuhalten, zumal sie für jeden Schaden haftbar find.

« ananspruchnahme polizeilichen Schutzes.1 Ein
Gastwirt aus dem hiesigen Ort mußte dieser Tage poli-
zeilichen Schutz in Anspruch·nehmen, weil er von vier
Personen, deren Gemüter sich wohl durch den Alkohol-
genuß erhitzt hatten, bedroht wurde. Als sie jedoch

diese und jene Weihnachtsarbeit noch vor hast.

 

 

 

Liylei Schninngsiilieui der NSDAP. im Jahre 1938.
K. Zu einem letzten Schulungsabend in diesem Jahre

hatten die Zellen 5 bis 9 ihre Mitglieder für Donnerstag
. abend eingeladen. Wenn auch die Zeit vor dem Weihnachts-
fest recht uiigünstig liegt, so hätte sich doch mancher bei
etwas gutem Willen und Interesse für die Sache unseres
Führers frei machen können, um diesen Schiilungsabend
zu besuchen. Gar mancher wird sich sagen, daß bei der
Enge des Bersammiungsraumes seine Person nur im
Wege sein wird. Mein lieber Partei- und Bollsgenosse,
wir bringen dich immer noch unter. Und dann kannst
du auch nicht mit der Entschuldigung kommen, daß du

Diese
eine Stunde vpfere der Partei nur; denke daran, was
die all an Zeit und Geld für dich opfern, die das Werk
aufbauten, die sogar ihre Gesundheit und ihr Leben für
das Werk des Führers dahingaben. Glaube auch nicht,
daß du schon zur Genüge geschult seist. Man kann nie
genug hören, unb manche dir aufgebundene „heimliche“
Weisheit, die du da von einem hundertmal Schlauen
aufgevackt bekommen hast, die wird ins rechte Licht gestellt.
Auch findest du immer gleichgesinnte Kameraden, die mit
dir in einer Linie marschieren. Unsere ,,Bewegung« steht
eben nicht still, sie bewegt uns, also auch dich; lege dich
nicht auf die faule Haut, tue deine Pflicht.

Der Redner des Abends, Kreisredner Pg. Ulber-
Schöngarten, ging bei seinen Ausführungen in leicht
überzeugender Weise vom Weihnachtsfest und Jahres-
schlußfest aus und überschaute die Erfolge des Jahres
1938. Viel hat uns dieses Jahr gebracht; mehr als
wir erhofften. Es entstand ein Großdeutschland ohne
Blutvergießen, was kaum ein Mensch vor wenigen
Jahren, ja, vor wenigen Monaten und Wochen für
möglich gehalten hätte. Das alte Bersailles 187l, für
Deutschland ein Glanzpunkt, sank hinab und darüber
tiiumphierte das neue Bersailles mit seinem Schandver-
trag, mit Zerstörung, Bernichtung, Ablieferung, Knechtung
u. a. Und doch lebten noch Männer, die gegen das alles
ankämpftem Freikorpskämpfer, die Bündnisse der ober-
schlesischen Kampfverbände, die Ruhrkämpfer und wie sie
alle heißen. Zwei Männer ragen besonders in dieser
Zeit heivor: Erzberger und Hitler. Der eine, der nur
die Erfüllungspolitik kannte und der uns schändlich ver-
kaufte und die Jriflation bescherte mit all dem Elend,  

und Hitler, der die Gleichberechtigung und den Aufstieg
brachte. »Ich beschloß, Politiker zu werdens« waren feine
Worte, als er an seine Aufgabe herantrat. Er hat uns
gezeigt, daß Recht nur Recht unter dem Schutze der Macht
ist und bestehen kann. Es gibt bei uns noch viele Fragen
zu lösen; wir kommen daher nicht zur Ruhe, das merke
dir, lieber Partei- und Bolksgenosse. Die Frage der

Sudetendeutschen wurde schneller gelöst, als es sich mancher
dachte und erträumt hätte. Schlage dir all die Jdeen
der vielen Bolksbeglücker aus dem Sinn. Sie haben dich
in den vielen Jahren hinter das Licht geführt. Der
Nationalsozialismus hat mehr gehalten und erreicht, als
er dir versprochen hatte. Es ist eine Lust zu leben und
gerade in dieser Zeit. Denke an das unmögliche Werk
der Autobahnen, der Schasfung der Wehrmacht, der West-
befestigung, der Erweiterung unseres Bolksraumes, der
Bolksvermehrung um 10 Millionen und wie all die Er-
rungenschaften heißen.

Noch harren unser weitere Aufgaben, die uns der
Führer täglich stellt. Sage nicht, das kann ich nicht;
füge dich der Gemeinschaft, und es wird gehen. Sage
nicht, warum schon wieder neue Aufgaben, wo die alten
noch nicht ganz fertig gelöst sind. Hier heißt es nicht:
Ruhe ist die erste Bürgerpflicht, sondern vorwärts, stolz
sein, in dieser Zeit leben zu dürfen. Noch harren die
großen Baupläne, die Kolonialfrage ihrer Lösung; auch
du bist berufen, dabei zu helfen. Stelle dich geschlossen
hinter den Führer, wie es die Sudetendeutschen taten,
und die dadurch ihr Ziel erreichten.

Denke daran, wie die Judenpresse nach dem Münchener
Abkommen in allen Teilen der Welt hetzte, wie sich das
deutsche Volk beim Besuch des Minister Chamberlains und
Daladier verhielt, unb vergleiche damit die Behandlung
der deutschen Friedensdelegation in Bersaillesi Wie ist
das deutsche Volk in den kritischen Tagen des September
einig und fest gewesen. Deutscher, wisse, dir wird nichts
in der Welt geschenkt, du mußt kämpfen, das ist dein
unerbittliches Los. Die letzten Jahre haben nicht nur
unser Land, sondern auch unser Bolk geändert und werden
es weiter ändern, nämlich zu einer unerschütterlichen
Einheit zusammenschmelzen; unsere Losung aber muß
bleiben:

»Ein Volk, ein Reich, ein Führeri«

merkten, daß der Gastwirt die Polizei verständigte, be-
sannen sie sich eines besseren und entfernten sich aus der
Gastwiitschaft, so daß die Polizei nicht mehr einschreiten
brauchte. ·

* sBetrunkener gefährdet den Verkehr.] Trotz aller
schon geleisteten Aufkläruiigsarbeit gibt es noch immer
Volksgenossen, die nicht einsehen wollen, daß sie auf
keinen Fall in betrunkenem Zustande am öffentlichen
Verkehr teilnehmen dürfen. So wurde dieser Tage ein
aus der Umgegend Brockaus stammender Mann auf der
hiesigen Bahnhofstraße mit einem Fahrrade in betrunkenem
Zustande angetroffen, wodurch er nicht nur den Verkehr,
sondern auch sich selbst gefährdete. Er wurde zur Aus-
nüchterung in polizeiliche Verwahrung genommen. "

‘ sDie Film-Biihnes zeigt den Ufa-Film »Frau Sixta «
nach dem Roman von Ernst Zahn. — Frau Sixta ist
»die·Frau«, die Herrin eines einsam und schön gelegenen
Berghofes, den sie klug und tatkräftig regiert. Nach der
Entiäuschung ihrer ersten Ehe tritt ein Mann in ihr
Leben, der ihr zum Schicksal wird. Ehe jedoch die letzten
Schranken zwischen den beiden Menschen fallen, kehrt die
junge, schöne Tochter Frau Sixtas aus der Stadt in die
Heimat zurück und erobert sich das Herz jenes Mannes . . .
ohne auch nur zu ahnen, welches Leid sie damit der Mutter
zufügt. Frau Sixta steht vor der schwersten Entscheidung
ihres Lebens. Und sie entscheidet — als Frau, als Herrin,
als Mutter.

« fDie Gemeinschaft der Ruhestandsbeauiten und
Beamtenhinierbliebenen Brockan e.-B.I hielt am letzten
Donnerstag in der SchultheißsGaststätte die Monatsbei-
sammlung ab, verbunden mit der Weihnachtsseier. Kreis-
abschnittsleiter Kamerad Fischer eröffnete die Versamm-

· lung und begrüßte die erschienenen Mitglieder und Gäste,
unter ihnen den Stellvertreter des Gauoorsitzenden Kamerad
Krause. Nach Ehrung der verstorbenen Kameraden
und Erledigung der Tagesordnung ergriff Kamerad
Krause das Wort und überbrachte die Weihnachtsgrüße
des Gaues. Die anschließende Weihnachtsfeier mit musi-
kalischer Unterhaltung, Gedichten und allerlei « heiteren
Darbietungen der Kameraden versetzte die Bersammelten
in frohe, sestliche Stimmung. Eine für das Winterhilfs-
werk durchgeführte Sammlung erbrachte 6,20 Mk., wofür
Kamerad Fischer den Spendern dankte.

Zuschuß zum KdF.-Wagen als Betriebssürsorge anerkannt.
Das Reichsversicherun samt hatte die Frage zu rufen. ob Zu-
schüsse des Betriebsfüirers um Erwerb des de .-Wagens als
Entgelt zu betrachten und amit beitra spflichtig für die So-
Ralversicherung sind. Vorbehaitlich ener Entscheidung im
echtszuge hat das Rei sversicherungsamt diese zrage ver-

iieint. Es äußert die uffassung, daß die freiwi igen u-
wendungen, die ein Betriebssührer seinen langsährigeu e-
fdigschaftsinitgliedern zu den taten ahlungen für den Erwerb
eines KdF.-Wagens zahlt, nicht as Entgelt im Sinne des
silöll der Reichsversicherungsordnung anzusehen sind. Das

eichsversicheruiigsamt betont, daß der Zuschuß eines Be-
triebsführers zu den Ratenzahlungen eines Gefolgschalftsmits
gliedes für den KdF.-Wagen sich nicht als ein versch eierter
ohubezug, sondern als eine betriebsfürsorgerische Maßnahme

darstelle. Solche Zuwendungen stärkten nicht nur bie Be-
triebsverbundenheit und Freu e an der Arbeit, sondern dienten
auch einem Ziel des Führers, jedem schaffenden Deutschen ein
seinen Bedürfnissen entsprechendes Verlehrsmittel zu schaffen.  

Zusammenarbeit HY—DAF. Heregelt Zwischen deui
Reichsiugendfuhrer der SDAP. aldur von Schirach und
dem Leiter der DAF., Reichsorganisationsleiter,Dr. Lev. ist
iiber die Zusammenarbeit von HJ. und DAF. eine Verein-
barung getroffen worden. die der Abgrenzun der Auf aben
dient. Durch das Gesetz über die HitleriJugen ist die ge amte
deutsche Jugend in der HJ im Geiste des Nationalsozialismus
zu erziehen. Die HJ. ist dainit alleiniger Träger der deut«
schen Jugender iehung außer Elternhaus und Schule. Die
DAF hat dur Verordnung des Führers den Auftra zur
Schärfung der wirklichen Volks- und Leistungsgemeinschat er-
halten, deii sie in erster Linie durch Schaffung der Betriebs-
gemeiuschast erfüllt. Nach dem neuen Abkommen erkennt die
DAF den iotalen Erziehungsanspruch der HJ.
an der deutschen Jugend außer Elternhaus unsd Schule an.
Der Jugendführer des Deutschen Reiches erkennt andererseits
treu iCfijrundsatz der DAF. an, daß der Betrieb eine Ganz-
leit t.

Weihnachtsgabe der Schneiderinnen für das WHW. Eine
schöne Weihnachtsgabe für die vom WHW. Betreuten stellt der
Reichsiuniuigsverband des deutschen Damenschneiderhaud-
weils zur Verfügung. Die Reichsinuungsmeisterin hatte die
751 Jnuuugen aufgefordert, handwerklich verarbeitete Beklei-
dungsstiicke dem WHW. zum Weihnachtsfest zur Verfügung
zu stellen. Der Appell der Reichsiunungsmeisterin hatte ·gro-
ßen Erfolg. Jii den einzelnen Orten haben· die ortlichen
Jnnuiigen große Mengen von Bekleidungsstucken unmittel-
bar den örtlichen WEBER-Stellen übergeben. Ein beachtlicher
Teil des gesamten eihnachtsgescheuls ist aber auch an den
Reichsiiiuungsverband nach Berlin geschickt worden. Dabei
handelt es sich um etwa 4000 Bekleidungsstucke. Die Damen-
schneideriuiien haben si , wie aits der Ausstattung dieser
Kleiduiigsstücke hervorge t, dem weihnachtlichen 23ert_ mit
Liebe gewidmet. Jii za lreiche Bekleiduiigsstucke sur Kinder
haben sie z. B. kleine Beutel eingenaht. die mit Puppen oder
mit Naschwerk gefüllt wurden.

Silvesterpreisregelung wie im«Bor·jahr. Der Reichskom-
inissar für die Preisbildung hat die Silvester-Ausnahmerege-
liiug für das Gaststättengewerbe in gleicher Weise wie in den
Vorfahren zugelassen. Danach dürfen die Preise am Silvester-
abend nur insoweit erhöht werden, als dies durch· die Unkosten
für besonderen Aufwand an diesem Abend»bedingt» ist. Der
Mehraufwand soll so gehalten werden, daß eine unnotige Ver-
teuerung nicht eintritt. Die Ausnahmebewilligung ist an die
Voraussetzung geknüpft, daß die Preise spatestens nur 1. Ja-
nuar niittags auf den früheren Preisstand zuruckgeführt
werben.

Keine Beurteilung dere Arbeitsfähigkeit »durch Privatärzte
Jn den letzten Monaten sind bei dem verstarkten Arbeitsein-
tat} eine Reihe von Zeugnissen über Arbeitsfähigkeit, Arbeits-
unfähigkeit oder Arbeitsbeschränktheit Arbeitsuchender von Pri-
vatärzien ausgestellt worden. Das Ausstellen eines solchen
Zeugnisses setzt voraus, daß der Arzt die Arbeitsaufgaben ge-
nau kennt. Da die Voraussetzungen furoein» gerechtes Urteil
in vielen Fällen einfach nicht gegeben sein konnen, insbeson-
dere der beabsichtigte Arbeitseiusatz· den Untersiichteu sel·bft
oft gar nicht bekannt war, wurden die Untersuchungszeugnisse
in sehr vielen Fällen ungeheuer allgemein 5gehalten, fo daß
sie wertlos waren. Der stellvertretende eichsärztefiihrer,
Dr. Bartels, hat deshalb angeordnet, da .. die Ausstelluug pri-
vatärztlicher Zeugnisse iiber die Arbeits ahigkeit Arbeitsuchens
der unzulässig ist und zu unterbleiben at. Sind Mitteilun-
gen iiber Art und Verlauf des Leidens eines Arbeitsuchenden
zu machen, so sind sie unmittelbar dem Arbeitsamt zu über-
seiiden, das den Arbeitsuchenden betreut. Dabei ist ede Be-
urteilung der Arbeitsfähigkeit zu unterlassen.

Lies Deine Heimatzeitungl
Aerztlicher Sonntagsdiensl ab Sonnabend Mittag

12 Uhr Dr. Ullrich, Bahnhosstraße 10.
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dernen "räeif'fäa'xh}’.‘ff°" m0 Garniture'; - . btflck 4 Odeisruhe Weste-: MAT- '95 Herz-#6. s. . . Paar mthu Ltelbcllethoaus Mariue-Unva 45°

rn ‚ · - . w e orm ......
imfi'der'schooin H ‚wärme.et Sack." und A" ohmsshunt Popeune in modl'gorfhemden

ionde'h‘iäf'fifi t'daibsteilun en, be.n Geschirikka132mm!!!" m seist-:- I25 “um“ Chatrmoute erkleid Studientage" en ‚Buben um So Damen-Blusen so
. ‚ n Mitleid" es ......... “'03. Motiven um schöne Crepe-Setin mit modischer All-eheli- 5Z' ........ äläts; 8 waschsa f verarbeitet. 0: 42/43 as Herren. Winter] nimm-. tn’schönen Pastelltarben. .

Herdeekche'. ’6 tiorfesre sinn- im r"uck "m.oh. mit "geflühtem F leopp' so

Z‘fißinsm 1nd Spitze MUSlerauswaht. zetwa“: In 8106er '25 1Im'K“Cli18loll.g"cl‘lu'.". "an u Damen-morgenröckeT UMJ ov ..... 8ifntert, 85 J -. . . Meter JOhle und in“, Zimmern.Led.er "an." fusjo. aus lmlerter Velour-Qua'. m. Kordel- so
v8.0 ' « « - 6 "Ihner- seh Ist-steck greöß04236/"kippe.P‚ab als 3““ Plßform KuJe ppe garn.‚ in d. Farben braun 1|.mlllelblll

""«aussitltsucs( b'“Hmge ust ji«-S 35 'r · Pw "‘“ Msesv Besska““"d Am‘e' 75danthrenstoirm er: sue gutem in Faun". """ 2 Damen-KleiderISi
x Ech‘e malt-ge Qu-
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il’r’fc - .
( « .skx.·«:.k«·« —

 off
l‘lizstott um p:

KÜHStnie, ·· llz- und s '50 um- TISSt 35.43 Pillleder- hübscheJac chdflcke so HaargG;I'/l. quumwlm..usng II
l’lnee Ä "fapazierfgmge Qualität, Praktische Muster, ca l90/285 cm 

._ irhaben vorgesorgt fur
««gllnsllgeWeihnachtsEinkaufs

Mitglied der “luden-Kredit Ü. m. b. I1.

BRESLAU

dichlilo i
seklcoszngeGQuayii/tlät schönePer-2175

ijeppich

. 3450

   Stiehelhaartrikot. mit Reißverschl. n. 5.0
Btesengarn..i. viel. prakt. Farb , b.0r.48  

  
Knaben-U ster
englisch gemusterte Stelle, m. warmem 875
Futter und Rundeurt tür 2 Jahre. .

     

     
  

 

  

 

  Elamen-Kieid
\olide Flamisett-Waw, jugendl. Ver- 75
arbeitg.‚ m. unl Krag.-u.Aermeigarn‚
in vielen modisch. Farben, bll _Or. 46

I Preiswerte solt-Makqu
in großer Auswahl

  
Das Kaufhaus in de, Schmiedebrücke Benützen Sie unsere Sammelbücherl

Ilneer Geschäft iet am Sonntag, den ”|8. Dezember, von 13—18 llhr geöffnet!
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Bestellungen
I ü rs Fe st

auf

spiegeln arpfen
l/2 kg 1.— Mk.

H386“ und Gänse geteilt

nimmt entgegen

Hillllill'SIIilIillllil‘iiBi‘
fiSlilllIiiIlli

Walterstraße 5
Fernsprecher 54198
 

 

Gut erhaltenes

Seiler-Piano
neuwertig mit Garantie.
Teilzahlung, a u ch a n d e r e

' M a c k e n ‚ neu u gebraucht
Traugott Berndt
Breslau. Gartenstraße 49
gleich neben Liebich-Theater

Illlillillli-I’iliiilil‘
so: den Kaffee-Filter

hält vorrätig

E. Umsaer Erben I
Bahnhofstraße 12.

   
  

 

  HEXE-IF
BRESLQU
In ellen Stadtteilen

 

. ist-allseitig fiesenennn an nennacmsnn .
Hausioppen - Stutzer - Hosen

Ulster - Anzüge - Knabenkleidung

FRANZ KUHNERT
Fachgeschält Iür

feine Herren- und Knaben-Kleidung
Breslau I

Obleuer Straße 76/77, 1.-3. Etg. (Eingang Altbüßerstraße 5)

Keine Schautenster

“1"—

  

 

 

Kültliülß Weihnacnlselnscniall 
Weinnutljts=5neziulitüten immer  S ch- und Honighuchen N Blilllßflfll'"

thoholuüe,Prulinen,Murzipun, ougat
Delirrta, Gelthznhattihrl momnysnnlssklpceyoxei

E. passe-Ue Erben 
 

 
 

  
   

 

———> nänmascninnn1— i
In reichhaltiger Auswahl «

- Illllillil'nti versenn linil scnrannmünel
a » neueste miiuene

Teilzahlung gestattet
A D [E R

www Josel lii'elllicll Breslau I, lilliolaISlrJ
—

lilll Enuelelnricntung

  \\\\\\\\\\\\\\\\\\\‘
 

.iäuhert mühelesieiue '
Scheuernrnit ist groß!

« IRS-l- 
 

HII‘ lllill Hitlilllismi
I’Iiliillin-lilllillll

lilanznanlennumnumnanler

lautstaen-ilorlanen aller m

Mclllsk-. Stillliilllll-Bllllßll
finden Sie

in reicher Auswahl bei

E. hoc-einst Erben Bahnhofstraße 12

 

  

  

 

  

ein Vielen

Willst-Ill-

Slllfllllfll‘llill

//
//

//
//

//
//

//
//

//
//

/5
/

0.85 mn. F F

Ramme-Salate MMWWQ
2.30 Mit.

    Schach-80%?“

ninuernrucnerelen Ma« MWWMM
erhältlich bei

Be te en der Kornbre netel elt 1587
E. Dodeek'e Erben f h n i

Weinnunlslrennn aus-ca nln gutes auch!u

           

 

Romane der bekanntesten Schriftsteller

JugendschrlIten für Knaben und Mädchen

BIIderbücher — Malbücher
Kunst-Kalender 1938
finden Sie in unserer gediegenen Auswahl!

Buch - Bestellungen werden rechtzeitig erbeten

und ohne Aufschlag sdinellstens ausgeführt

E. DBdBBk's EI‘bBI‘I, Bahnhofstr. |2  
 

 'LE DE RWAREN

nur Garfensfraße 85

« 3,;MalWMS Ä" i

M Breslau II
 

  

 

 

Papier-Servietten
für den Eß- und Kaifeetisch ersparen
der Hausirau viel Wäsche
zu haben bei

. E. DOdBBk'S Erben, Bahnhofs". 2|


